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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Vel'fnlll'en, boi cOllstautel' 

Tew})eratul' den Gefrierpunkt e.inel' Lö. ung zu bc timmen. 
Von K. Prytz. 

Die vom Verf. angegebene Methode und der von 
ihm construirte Apparat, der beistehend skizzirt 
ist, giebt bessere Resultate als die früher benutzten 
Methoden. Die zu untersuchende FlUssigkeit WÜ'd 
in den Behälter K gebracht und läuft erst in den 
Behälter B hinein, wo sie abgekUhlt wird. Die 
Schnelligkeit, mit der die Flüssigkeit in deu Behälter 
hineintritt, wird mittels des Hahnes r gercgelt; durch 
die Länge der Tropfen im kleinen Raume bei r wird 
man sie auch beurtheilen können. Die Bestimmung 
des Gefrierpunktes geschieht im Behälter n. Dics 
ist ein sogenannter Dewar'scher Behiilter, der stark 
versilbert ist. Dieser Behälter ist mit ganz feinem 
Eis gefüllt. Das Rohr rur die Flüssigkeit ist hier 
s'piralförmig gedreht, und iunerhalb desselben ist 
ein Thermometer T. das J/1000 O. zcigt, angebracht. 
Das Spiralrohr ist auS Messing und 2,7 mm im 
Durchschnitt, während dcr inwendige Durchmesser 
des piralrohres 1 6 cm ist; die Länge desselben be­
trägt 18 cm. Die FIUssigkeit wird mit einer solchen 

chnelligkeit in den Behälter D gcleitet, dass es 
20 - SO Min. daucrn wird, bevor er ganz voll ist, 
danach wird man nur 2 ccm pro Minute in den 
Behälter D fliessen lassen und nach Verlauf von 20 M~. nur 0,6 ccm. 
Der Versuch dauert im Ganzen 1 Std. 29 Min. Wenn die Temperatur 
constant geworden ist: hat man gleichzcitig den gesuchten Gefrierpunkt 
gefunden, was Verf. näher begründet und beweist. (Oversigt overVidens-
kabernes Selskabs Forhandlinger 1902, 17.) h 

Ueber Spectl'a1Jampeu. IV. 
Von Ernst Beckmann. 

In einer Reihe von Aufsätzen, die mit vorliegendem beschlossen 
wird, hat Verf. eine grosse Anzahl praktischer ' orrichtungen be­
schrieben, welche zur Erzeugung reiner und sehr kräftiger Salzspectra 
dienen. In der vorliegenden Arbeit wird zunächst eine Vorrichtung 
zum Reinigen der Flammengase beschrieben, welche verhindert, dass 
verschiedene in einem Raum gleichzeitig oder schnell nach einander 
erzeugte Spectralf\ammen sich gegenseitig beeinflussenj weiterhin werden 
Sprt\bvorrichtungen zur Erzeugung der farbigen Flammen, einfachste 
Prakticumspectrallampen mit Winkelzersti1uber etc. beschrieben. Es 
sind in diesen Arbeiten Apparate rur alle erdenklichen Fälle, von der 
wissenschaftlichen Einzelarbeit an bi zur Demonstration im Hörsaal, be-
schrieben. (Ztschr. physikal. Ohem. 1902. 40, 465.) n 

Sclullclzpouktbe timmung fOll 1l[allgan. 
Von W. O. Hemeus. 

Verf. hat den Schmelzpunkt einer von Goldschmidt in Essen 
übersandten angeblich 99-proc. Manganprobe in seinem neuen elektrischen 
Röhrenofen bestimmt, in dem das Herabschmelzen eines erbsengrossen 
Stückes des Metalles mit dem Fernrohr beobachtet werden konnte. Das 
Heizrohr des Ofens besteht aus Po;rzellanmasse mit einer Heizspirale 
aus ausBerordentlich dlinner Platinfolie, und es lässt sich mit seiner 
Hülfe eine Temperatur von 140().0 in 3 Min. erreichen, während es zu­
gleich möglich ist, die Luft darin durch ein anderes Gas zu ersetzen. 
Da Kohlensäure bei 1000 0 dissociirt wurde, in Stiokstoff aber bei etwa 
12100 das Mangan verbrannte, also wahrsoheinlich eine Stickstoffver­
bindung einging, so blieb nur Wasserstoff übrig, der sorgfältig getrocknet 
und von Sauerstoff befreit werden musste. Als Material, auf welchem 
das Metallko~ geschmolzen werden konnte, erwies sich nur reine Thon­
erde als brauchbar. Auch musste das Thermoelement, welches zur Be­
stimmung der Temperatur diente weil es in der reducirenden Atmo­
sphäre stark angegriffen wurde, nach jedem Versuche controlirt werden. 

Unter Einhaltung aller dieser Vorsichtsmanssregeln ergab sich dei' 
Schmelzpunkt des Mangans im 1\Iittel zu 1245 0, liegt also viel niedrigel'. 
als man bisher angenommen hatte. (Ztschr. Elektrochern. 1902. 1185.) cl 

Dio Z r ct.zung yon Queck ilberchlori<l durch "'oli) te Chloride. 
Ein Beitrag zur K6nutlli COllcolltrirtcr JIÖ ungCll. 

Von T. W. Richards und E. H. Archibald. 
Der Gegenstand dieser Abhandlung ist angeschnitten worden ucim 

Studium der von Ostwald vorgeschlagenen Normalelektrode: Qneck­
silber I Kalomel I ~ - Ohlorkalium - IJösung. Diese Elektrode zeigt 
Neigung zu schwankenden Werthen, wclche durch Anwendung einer n_ 

statt der ~ - Ohlorkaliumlösung zum grössten Theile zu vel'meidl:n 
waren. Ursache ist die Löslichkeit des Kalomels in concentlirtorcn 
Ohloridlösungen; dieselbe führt zu einem Gleichgewicht nnter Bildung 
eines complexen Mercurisalzes und freien Quecksilbers. Bei äquivalenten 
Lösungen, die weniger als 5-fach normal sind, haben alzsäure und 
Ohlornatrium ungefähr die gleiche Tendenz, die Reaction zu bewirken: 
bei Baryumchlorid geht die Reaction wenigcr weit, bei Ohlorcnlcimn 
noch weniger, und bei Oadmiumchlorid ist sie unmerklich. Die Reaotion 
kann möglicherweise zur Bestimmung von Ohlor-Ionell-Ooncentrationen 
Venvendung finden; bei Sulfaten finden sich ähuliche R actionen, aber 
viel schwächer, ~täTker dagegen bei den Bromiden und Jodiden. Die 
quantitative Q,uecksilberbestimmung als Q,uecksilberchlorllr bedarf der 
Vorsicht. Von besonderem Interessc ist die wohl nicht unberechtigte 
Vel'muthung, dass die medicinische Wirkung des Kalomels von der 
kleinen, sich unter Mitwirkung von hlornntrimn be?\V. alzsliure im 
Darmcanal herstellcndenMercurisalzconcentration abhängt. Das schwächere 
Auftreten der analogen Renctionen bei Sulfaten spricht dafllr, dass die 
Normalelemente von Olark und Weston nicht durch diese Neben­
renctionen beeinflusst w rden. (Ztschr. physik al. Ohem. 1902.40,885.) /I 

Einige Farbe1l61' ch illuugen golö tel' 
~Iolekeill. Ein Beitrag zur Begrenzung der DJ RociutiOlI theorie. 

Von R. Pauli. 
Aus der Beobachtung, dass eine fast bis ?U1' Entfärbung verdUnnte 

Eisenchloridlösung sich auf Zusatz von concentrirter Salzsä.urc gelb 
färbte, hatte man auf d,ie vorhandene Dissooiation der Eisenc1ll0rid-Ionen 
geschlossen. Durch eine Reihe von mit Kupfer-, ickel- \lnd Kol;!alt­
lösungen angestellten Versuchen, wobei concentrirto chwefelsiinre, $alz­
säure oder getrocknetes Kochsalz ?ugesetzt wurde, fand Verf. dass 
stets die Lösung die Farbe des Anhydrids des betreffenden Salzes 
annahm. Erhitzen von Lösungen ergab das nämliche Resultat, und so 
glaubt Verf., alle diese Erscheinungen aus der Annahme erklären zu 
müssen. dass durch Wasserentziehung durch den zugesetzten Körper 
oder eine Anzahl der MolekeIn desselben Körpers Anhydridbildung ein­
träte, das Anhydrid dann aber als solches gelöst wUrde. Nur das Ver­
halten eines elektrisch durchflossenen Systems scheint dem Ven. fUr die 
Dissociationstheorie zu sprechen. (Elektrochem. Ztschr. 1902. 9, 1.) d 

Uebel' cUo basi chen Eigen. chaften tles Sauer. toffs. 
(Dritte ~Iittheilung.) 

Von Adolf Baeyer und Victor Vil1igcr. 
Kapitel I. Ueber die Vicrwerthigkeit des Sauerstoffs. 

Grignard hat vor Kurzem gepeigt, dass man durch Einwirkung von 
Jodalkyl auf Magnesium organische Magnesiumverbindungen , die sieb 
wie Zinkäthyl verhalten, ebenso leicht darstellen kann wie 1: atrium~ 
alkoholat. Er erhielt dabei eine Verbindung des ~Iethylmagnesiumjodid8 
mit Aether, welche letzteren so fest gebunden enthillt, dass tagelanges 
Erhitzen auf 160 0 im Vacuum nothwenclig ist, um denselben vollständig 
zu entfernen. Grignard hat dem Aether in seiner Verbindung die 
Rolle von Krystalliither zugeschrieben, die ausserordentliche Beständig­
keit spricht aber vielmehr darur, dass hier eine chemische Verbindung des 
4-werthigen Sauerstoffs von folgender Formel vorliegt: ~~6>O<}lgCHI' 

_ 2 6 

Diese ubstanz entspricht ganz den additionellen Verbindungen desAethers 
mit negativen Metallchloriden, z. B. mit Zinnchlorid: g2:'>O<grCl" 

2 6 . 
und den Verbindungen tertiärer Basen mit Metallchloriden. Die amphotere 
rTatur des Sauerstoffs mach~ sich übrigens auch bei derartigen Additionen 



122 Bepel'to)·ütnt. CHEMIKER-ZEITUNG. 1902. No. 15 

geltend, da. in der von Gomberg entdeckten Verbindung des Aethers 

mit Triphenylmethyl ~~:>o<~g:~~: der Sauerstoff mehr einen ne­
gl~tiven Charakter zu tragen scheint. - Kapitel II. Salzartige Ver­
b indungen des Ferrocyanwasserstoffs mit den einfachsten 
oJ'ganis ch en auerstoffve rbi nd ungen. -ach einer schon im 
.J abre 1854 gemachten Beobachtung von H. L. B u ff entsteht beim Ein­
leiten von Salzsäuregas in eine alkoholische Lösung von Ferrocyan­
wasserstoff eioe schön krystnllisirte Substaoz von der Zusammensetzung 
C,SH I2NuOijFeCJ2 • 'Vährend Buff dieselbe filr eine addition elle 'er­
bindung von FerrooyanMhyl Chloräthyl und 'Vasser hielt, betrachtete 
sie Freund, der die analytischen Resultate Buff's bestätigte, als das 
salzsaure Salz eines Imidoäthers. Die Annallme F 1'0 un d 's ist nicht 
sehr wahrscheinlich. Dagegen orklärt sioh sowohl die Zusammensetzung 
al ' auch der Zerfall der ubstanz auf das Einfachste, wonn man sie 
a ll:! ein Doppelsalz von Ferrocya.nwasserstoff und Salzsäure als SILuren, 
mit Alkohol als Base betrachtet, da ein analoges Amoniumsalz schon 
von Bunsen dargestellt worden ist: Fe\CN)eH 4(NBs'4 + 2 NB,. HOl 

. '. . . . Fe<?N)eB4\<\H6.OHl + 2 C2H6 .OH, HCl' 
Dle RIChtigkelt dleser Auffassung erglebt sich daraus, dass Ferrocyan­
'Vllsser toff mit Alkohol direct eine salz artige Verbindunl>' giebt. Die 
VOlf. discutiren auch noch das Yerhalten des Ferrocy;nwasserstoffs 
gegen Aethyläther und llaben eine Verbindung der Ferrocyanwasserstoff­
sii ure mit Aceton erhalten ebenso wird dio Reindarstellung complexer 
Säuren über die Cineol'i'erbindung beschrieben (DarstelluDO' von Kobalt­
c;·an.wasser toff, .itroprussidwasserstoff und PJntincyanwa~serstoff). -
Kapitel Irr. Verbtndungen von Phenolen mit sauerstoffhaltigen 
organisch.en SU?stall.zen. Starke und schwache stickstoffllaltige 
Basen verbmden Sich mlt Phcnolen zu meistens gut cbarakterisirten 
Yerbindungen. Dieselbe Eigenschaft zeigen die sauerstoffhaltigen Sub­
stanzen. Die bisher bekannten Verbindungen dieser Art lassen sich 
ihrer Zusammensetzung nach als Ammoniumsalze formuliren. Die Vel'f. 
h~ben noch eini~e. neue .erbindungen hinzugefügt, welcho ebenfalls 
d t(~. 0 1.legel bestätJg~_ SIe wählten als Basen Pyridin und Chinolin, 
weil dIeselben auch manderer Hinsioht viele Aehnlichkeit mit den 
Sauel'stoffbasen zeigen, und verbanden sie mit Hydrochinon bezw. mit 
~yro~allol. on Ver~ind~ngen d~r Phenole mit sauerstoffbaltigen 
"\ orblDdungen findet slOh ID der Llteratur nur eine Verbindung von 
Aceton mit Hydrochinon im Verhältnis 1: 1 und eine Reihe von 
O~~p~or\·erbindungen. . Die Verf: haben gefunden, dass sich gerade 
dLCJeDlgen -auerstoffbaltlgen Verbmdungen welche besondero Neigung 
zeigen, sich mit äuren zu verbinden, auch leicht Phenole addiren und 
zwar in einem Yerhältni!:'s , ''i'elches den Phenolaten der Basen ent­
spricht: - Kapitel 1\. Yerbindungen von Oxalsäure mit sauer­
stoffhaltigen ubstallzon. Die Oxalsäure besitzt wie schon Collie 
und T ickle beim Dimethylpyron gefunden haben, in hervorragendem 
ll[aasse die Eigenschaft, gut kTy tnllisircndo Oxoniumsalze zu liefern. 
Die Verf. haben noch einigo dorartige Vorbindungen dargestellt nämlich 
oxalsanr('ll Zimmtaldehyd und o.-alsaures Ci neo!. Zum chlusse be­
merken die Ye'rf. dass die Phosphorsäure- und ArsenSä.ure-Verbindungen 
,:clche Klagest) un.d ~aikow~) beschrieben haben, ihrem ganzen 
"\ erhalten nach auoh lD dw Klasse der 070niumsalze gehören. (D. chem. 

rC • Bel'_ 1902. 35. 1~01.) Ö 

2. Anorganische Chemie. 
Uebel' dil'eeto Yel' iniguug 'rOll hlor mit Kolllen toff. 

Von R. Lorenz. 
Dass Chlor mit Kohlenstoff direct vereinigt werden kann, hat Verf. 

sohon 1 erkannt und darauf als auf eine Fehlerquelle bei der 
'Vöhler ' chen Methode der Kohlen toffbo timmung im Stahl hingewiesen. 

nch erhielt er es bei Uoberleiten von Chlor über ein Gemisch von 
Borsiiurennhydrid und Kohle wahrscheinlich als Hexachlorbenzol. Die 
Au icht 'Y. von Bo 1 ton 'S5), dass es bisher unmöglich gewesen sei 
Y ohl D toff und Chlor direct zu vereinigen, i t also nicht zutretfend~ 
(Zt chr. Elektrochem. 1902. ,203.) cl 

Die Einwirkung yOn el 11 äur auf Gold. 
Yon Vietor L.enhor. 

Dio Angabe in Lehrbüchern, da s Gold durch elensll.ure gelöst 
,,".ird .rührt aus einer Arbeit von Mit che1'1ich her.), welcher zuerst 
dlC Eigen chaften del' elensäure tudirt hat. Tach diesem löst die 

elenstiure Gold auf, aber nicht Platin. Verf. stellte sich reine Selen­
siiur in folgender " -ci e dar: Resublimirtes Selendioxvd wurde mit 
reinem Kaliumnitrnt "erscbmolzen, das entstehende ele-nat in Wasser 
gelöst und zu der ,- rdllnnten Lösung eine Lösung von Bleinitrat hinzu­
gegoben. Der J:-i der chlag von Bleiselenat wurde wiederholt mit 
'''assel' ausgewn chen danach in Wa SOl' suspendirt und mit Schwofel­
wasserstoff behandelt. E wllTde Bleisulfid neben etwas elen als elenil 

rh alten. Die verdünute elen säure, welche dabei entstanden war, wurde 
I) D. obem. Oes, Ber. , 9 . 31, 1298; I 99. 32, lö49. 
' ) Chem.-Ztg. 1900. 24, 367; 1901. 25, 1134. 
3) Chem.-Ztg. Rcpert. 1902. 26, 10J. 
') Poggeud. Ann. t 2 . J2, 630. 

auf dem 'Vasserbade concentrirt und mit Blattgold zusammengebracht. 
In der Kälte war keine Reaction wahrzunehmen. Wenn die Selensäure 
heiss und concentrirt ist, so löst sich in ihr Gold vollkommen zu einer 
röthlich-gelben Lösung. Die Reaction beginnt bei etwa 230", geht aber 
Yiel besser bei et,va 300 0 vor sich. Es entwickelt sioh SeJendioxyd, 
während das Gold als AUl'iselenat, AU2(SeO.)s, in Lösung geht. Gold­
stückchen lösen sich fast ebenso leicht wie das Blattgold und bei fast 
derselben Temperatur. In \'ieler Hinsicht ist die Reaction ähnlich der­
jenigen von Schwefelsäure auf Kupfer. Das Goldselenat wurde inForm sebr 
kleiner gelber Krystalle erbalten. Es ist in beisser concentrirter Selensäure 
löslich und scheidet sich nus der röthlich-gelben Lösung beim Erkalten ab. 
~s ist unlöslich in Wasser und kann durch Verdünnen einer LÖs.lmg 
lD Selen lime vollkommen als gelber Niederschlag abgeschieden werden. 
Das Goldselenat löst sich in Schwefelsäure und SalpeterSäure. alz­
säure zersetzt dns Salz unter Entwickelung von Chlor, indem sich Gold­
chlorid und selenige Säure bilden. Beim Stehen am Licht wird das 
Selenat zersetzt es wird dunkelgrün, danach bronzefarhen. (Joum. 
Amer. Chem. Soc. 1902. 24, 364.) r 

3. OrganiSChe Chemie. 
Die Einwirkung yon Bl'Omeyall auf tortiäre Amine. IY. 

Von J .. v. Braun und R. Schwarz. ' 
·Wie vor einiger Zeit 6) Y. BI' a un mitgetheilt hat, reagiren tertiäre 

Amine mit Bromcyan in der Weise, dass eines yon den drei an tick­
stoff gebundenen Alkylen durch Cyan el'setzt wird, Wiihrend das Brom 
mit dem abgespaltenen Alkyl zu einem Alkylbromid zusammentritt. Für 
solche Amine, welohe die der folgenden Reihe angehörenden Kohlen­
wasserstoffr?ste enthalten: CH3, C2H6 , ~4~ (norm.), CaHt (iso), CJ H6 , CeRs, 
k~nnto erwiesen werden: 1. da~s die Intensitä.t der Bromcyanreaction 
uut zunehmender Länge der Kohlenstoffketten am Stickstoff abnimmt 
dtn'ch E~nftihrung von ungesättigten (Allyl) oder vorzweigten (Isopropyd 
Ketten dagegen keine Depression erleidet, dass ferner die Anwesenheit 
des PhenyJrestes die Reaotionsfllhigkeit ganz bedeutend herabdrüekt; 
2. dass die relative Leichtigkeit, mit welcher die einzelnen Alkyle sich 
vom Stickstoff loslösen, durch die folgende Reihe wiedergegeben wird: 
Allyl, Methyl, Aethyl, Propyl, Isopropyl, Phenyl d. h. dass bei gleich­
zeitiger Anwesenheit zweier oder dreier dieser Alkyle dasjenige als 
Alkylbromid austritt, welches dem Anfang dieser Reihe um nächsten zu 
ste~en kom~t. - Die' ert'. haben nun auc? das Yerhalten des Ben zy 1-
radicales bel Gegenwart von anderen Radlcalen unter ucht. Aus ihren 
'\~r?uche~? zu denen AI~yldi~enzylamin, AUylbenzylanilin, Ieth:dbenzyl­
antlw, DinthylbenzylamLD, Dlpropylbenzylamin lind Isopropylbenzylanilin 
(das erste und' die beiden letzten mussten neu hergestellt werden) be­
nutzt wurden, ergiebt sich, dass das Benzyl in Bezu rr auf die Leichtigkeit 
mit der es vom Stickstoff losgelöst wird, alleno bisher untersl1ohte~ 
Radicalen, mit Ausnahme des Allyls, vorangeht. Alle tertiären Amine 
die neben Benzyl Methyl. Aethyl, die Pl'opylreste oder Phenyl enthalten: 
liefern beim Behandeln mit Bromcyan mit Leichtigkeit Benzylbromid . 
tritt aber noch Allyl am Stickstoff auf, so wird Allylbromid in Freiheit 
gesetzt, und das Benzyl findet sich im gebild~ten Cyanamid Y01·. 

(D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 1279.) ß 
Bildung ttuaterlliirer aromati eher Ba en. 

Von S. Schliom. 
Beobachtungen bei der Methylirung nitrirter Toluidine insbesondere 

die Beobachtlwg der Thatsache dass das ()- ~itrodimethyl-o-toluidin 
CeHsCHsN02 \CH3)2' sich auf kei!le 'Veise in das Bromid oder Jodid 
einer quaternären Base überführen liess, weiter die eigenthiimlichen 
Ersoheinungen beim lIIethyliren yon p- -jtl'o-o-toluidin waron die Ver· 
anlassung, vergleichende \'er uche anzustellen zur Darstellung quaterniirer 
Bromide, einerseits aus primären andererseits aus tertiären Ba en. Die 
'\ crsuc~e besch~änkten. ich bislang auf die 1tIethylil'ung einiger 
aromatlscller Amme. Die e wurden stets durch Erhitzen der Bl'om­
hydrate mit Methylalkohol bewerkstelligt. E ergab sich hierbei da 
die Bildung der quaternären '\erbindung beim Anilin aus der te:tiären 
Base reichlicher als aus der primären erfolgt, dass aber beim p -Toluidiu 
und m-Nitroanilin gerade das 'Cmgekehrte der Fall ist dass überhaupt 
m - itroaniliu am leichtesten sich bis zur quat rnären '\erbindung 
methyl iren lä t, während n-Toluidin nUI' sehr geringo lfeng n quaternärer 
Base liefert. Das Vorhandensein einer eitenkette in para- oder meta- tellun 0' 

zu TH2 Hisst die BildUDO' der quaternären Base direet an der primäron 
günstiger ausfallen als die Bildung aus tertiärer Base. teht im Benzolkern 
eine Soitenkette in ortho-Stolluog zu J:ffi2 , so ist die Bildung der 
qllnt<,rnären Verbindung sehr erschwert, wie beim o-Toluidin. oderunillöglieh 
gemacht, wie beim (J- itro-o-toluidin. (Journ. prakt. Chem.1902.6:>. 252.) () 

Zur Kcnntni <le 1J -Chlorbenzaltlehyd .• 
\'on R. von \\ althol' und 'V. Raetze. 

Um Untersuchungen in grösserer Zahl vornehmen zu können, war 
es yor allen Dingen nothwendia oine bequeme Metliode der Dnrstelluug 

0) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24 166, 338. 
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des lJ-Chlorbenznldehyds zu ermitteln, die zu gleicher Zeit die Gewähr 
bietet, dass der Aldehyd frei von seinen Verwandten, ortho- und Di­
chlorderivaten, wie solche beim Chloriren des Toluols, des p-Chlorbenzyl­
und Chlorbenzalchlorids unvermeidlich auftreten zu gewinnen ist. Eine 
solche Methode wursle gefunden durch Ueberführung des jetzt erheblich 
leichter zugänglichen p-Amidobenznldehyds in den entsprechenden Chlor­
aldehyd. Der p-Chlorbenzaldehyd geht ganz rein bei 213-215 u bei 
gewöhnlichem Luftdruck ohne Zersetzung über und erstarrt in der Vor­
lage zu weissen Nadeln, die dem Sonnenlicht ohne Veränderung aus­
gesetzt werden können. Die Oxydation des reinen p-Chlorbenznldehyds 
durch den Luftsauerstoff ist nur eine ganz geringe. lJ-Chlorbenzaldehyd 
verhält sich beim Kochen mit Cyankalium in alkoholischer Lösung um 
das Benzoin zu erhalten, sowie gegen Ammoniak ganz anders als Benz­
aldehyd. Bei ersterer Reaction war p-Chlorbenzylalkohol und p-Chlor­
benzoesäure entstanden, lässt mau Ammoniak auf p-Chlorbenznldehyd in 
ätherischer Lösung wirken, so findet überhaupt keine Reaction statt, 
dagegen wirkt concentrirtes alkoholisches Ammoniak in der KlUte ein. 
~ran erhält einen Körper vom Schmelzp. 8G CI. Merkwürdigerweise zeigte 
sich aber die Reactionsfähigkeit aromatischer Amine gegen p-Chlor­
benzaldehyd als ziemlich beträchtlir.b, und es bot die Erzeugung und 
Charakteristik der einschlägigen Derivate durchaus keine Schwierigkeit. 
Ferner haben die Verf. das p-Chlormandelsäurenitril CuJI,CICH(OH)CN, 
dargestellt und diese mit aromatischen Aminon condcnsirt. Sodann 
beschreiben die Verf. Condensationen des p-Cblorbenzaldehyds mitKetonen, 
mit Benzylcyanid etc. (Journ. prakt. Chem. 1902. 65, 2ö8.) Ö 

Ueber '111.-Dillitroncetophenon und eine Del'i rn.tc. 
(I. l\littheilung.) 

Von L. Berend und F. Heymann. 
Bis jetzt siod nur Mononitroacetophenone einer eingehenden Unter­

suchung unterworfen worden. Allerdings haben in neuster Zeit H. Rupe, 
A. Braun und K. Zembuski über das ()- itro-I/l-dimethylamidoaceto­
phenon und das o-Amido-J/I-dimethylamidoacetophenon berichtete). Da 
diese Derivate eines Dinitroacetophenons als Ausgangspunkt fUr gewisse 
Synthesen Interesse beanspruchen, haben die Verf. vor einiger Zeit, vom 
m-Dinitrobenzoylchlorid ausgehend, nach der Claisen'schen Methode 
der fractionirten Acylirung den m-Dinitroncetessigester und dns m-Di­
nitroacetylaceton dargestellt. Während aus jenem durch paltung mittels 
Schwefelsäure glatt das DinitroacetophenoD entsteht, gelingt s nicht, 
aus diesem durch Einwirktmg von ~\..mmoniak und Alkalien dasselbe zu 
gewinnen; es resultirte stets III-Dinitrobenzo~säure, was wohl auf die 
Anhäufung negativer Gruppen zurück zufuhren ist. Das /II-Dinitroaceto­
phenon, COHS(N02)2COCH3, erhält man ganz rein wei s aus Ligroin in 
glänzenden Nadeln; Schmelzp. 82- 40. Die Verf. haben das Phenyl­
hydrazon dieser Verbindung, das IIl-Diamidoacetophenon und das /II-Di­
nitl'obenzoylacetylaceton dargestellt. (Journ. prakt. hem.1902. 65, 290.)~ 

Die EillWi1'lcl11l '" yon Metbyl- und 
Aethylalkohol auf die Bromide "eW1 Cl' Propen)'l\' r binc1uu .... cu. 

Von F. J . Pond, E. S. Erb und A. G. Ford. 
Vor mehreren Jahren wurde mitgetheilt, dass gewisse Bromderivate 

des Anethols, Iso afrols, Isoapiols und anderer analoger Verbindungen 
welche eine Propenylgruppe, C,Re am Benzolkern gebunden enthalten, 
ich mit merklicher Zersetzung in Aethylalkohol lösen oder beim Kochen 

mit Alkohol in Verbindungen Ubergeführt werden, welche einen geringeren 
Procentgehalt an Brom besitzen. Den Verf. ist es nun gelungen die 
Methyl- und Aethylalkohol-Addition producte des l\Ionobromanetbol durch 
Kochen des Anetholdibromids mit den entsprechenden Alkoholen dal.'­
zustellen. ß eide erbindungen sind Fllissigkeiten und werden bei der 
Behandlung mit 1 Mol. Tatriummethylat oder alkoholischem Kali in Anisyl­
ätbylketon, CIOH,202, übergeführt. Wenn Monobromanetholdibromid mit 
Metbylalkohol gekocht oder aus diesem auskrystallisirt wird so ver­
wandelt sich dasselbe in das Methylalkohol-Additionsproduet 

OH B <OCH, . 
a , r CH(OCH.'- CHEr-CH, 

Diese ubstanz bildet gros e, prachtvolle Krystalle welche bei 72- 74 0 

schmelzen. Das entsprechende Aethylalkohol-Additionsproduct ist Ilin 
Oel. Wenn diese Verbindungen mit 1 :\[01. Tatriumalkoholat oder alko­
holischem Kali bebandelt und das entstehende Product mit alzsiiure 
hydrolysirt wird, so erhält man ~[onohromanis.rllithylketon . asseibe 
bildet lange :radeln und schmilzt bei 1000. Zwei neue Yerbindungen 
werden durch die Einwirkung von Metbyl- und Aetbylalkobol auf fono­
bromisosafroldibromid erhalten. Das 'Methylalkoholproduct scheidet sich 
in gut ausgebildeten Krystallen ab und schmilzt hei 75-76 u, die Aethyl­
alkohol verbindung bildet grosse Krystalle vom chmelzp. :>9-60 o. Das 
entsprechende Monobromketon liess sich nicht gewinnen. Aeth~'1i oeugenol­
dibromid wird durch Kochen mit Methyl- und Aethylalkohol ebenfalls 
umgewandelt; ersterer giebt eine krystallinische Verbindung, die bei 6 0 

llchmilzt, während letzterer ein Oel liefert. fonobromisonpioldibromid 
wird in ein krystalliniscbes Product beim Kochen mit :'Ifethylalkohol 
übergeführt; es schmilzt bei 920. Das Aetbylalkohol-Additionsproduct 
ist ein Oel. Die erf. reserviren sich dieses Gebiet der ntersucbung von 
Propenylverbindungen. (Journ. Amel'. Chem. Soc. 1902. 24, 327.) r 

8) D. chem. Ges_ Ber. 1901. 34, 3021. 

Dibeuzalucetou und l'ripllellylmcthau. Ein B itl'u"'zul' }'arbtheol'io. 
on Adolf Bneyer und Victo1' Yilliger. 

Den Ausgangspunkt für die Untersucblmg hildete der auffallende 
Umstand, dass die Oxoniumsalze des Dibenzalacetons eino inten ive 
Färbung zeigen. Das salzsaure Salz ist, wie schon C laisen beobachtet 
hat, inten iv orange gefärbt. Das jod wasserstotfsaure Salz ist sogar 
schwarz. Was den Grund der Färbung der Salze des Dibenzalacetons 
betrifft, so beruht dieselbe nicht a.uf der Bildung einer mit der Snlz­
bildung ,:erknüpften chromophoren Gruppe, z. B. einer chinoiden, sondern 
das Dibenzalaceton liefert als solches geflirbte alze. Die Verf. nennen 
die e Eigenschaft der K~lrze halber , Halochromie··. 1m Uebrigen ent­
spricht das Dibenzalacetoo ganz dem Azobenzol. Um Ubel' das Vor­
handensein einer chinoiden Gruppe im Dibenzalaceton Klarheit zu gewinnen, 
haben die ~ erf. das Dinnisalaceton dargestellt. Das Dianisalaceton besi zt 
eine tark ausgeprägte Halochromie. E ist sehr viel basiscber nl dns 
Dibenznlaceton, und die Färbung der Salze i t dementsprechend auch 
viel intemllver als bei dem letzteren. In rauchender chwefel äure löst 
sich Dianisalaceton mit grllner l!'arbe, die beim Yerdüull6n mit co~c. 
Schwefelsäure in Roth umschlägt. - Da da Triphenylmethau sich in 
cone. chwefelsäuTe mit gelber Farbe löst . so haben die Ver!'. darau!'; 
den Schluss gezog n, dass diesem Kohlenwasserstoff an und für sich 
die Fähigkeit zukommt, in snlzartigen Verbindungen geflirbt zu erscheinen. 
Die gelbe Lösung von Triphenylmethan in chwofelsiiure wird durch 
Eisessig vollständig zer tört, so dass ei11e Verunreinigung des Kohlen­
wasserstoffs mit Tripbenylcnrbinol an ge chlossen ist dessen schwefel­
saure Lösung beim YerdUnncn mit Eisessig gelb bleibt. Tachdem die 

erf. so die Halochromie des Tripbenylmethans nachgcwiesen hatten 
haben sie sich auch mit den in letzter Zeit bckann gewordenen gelben 
\erbindungen de Triphenylchlormethans und des Triphenylcarbinols be­
schäftigt. J:Torris und anders haben eine bernsteingelbe ' erbindung 
des Tripbenylchlormethnns mit Aluminiumchlorid beobachtet und Keh r­
mann zeigte darauf, dass auch andere negative Chloride mit ersterem 
gelbe, doppelsalzartige Verhindungen liefern. ie Verf. sind zu der 
Annahme gelangt, daRs sich negativen Chloriden gegenüber das Triphenyl­
chlormethan wie ein alz verhält, ebenso dass das Carbinol mit starken 
Säuren eine salzartige Yerbindung liefert. In beiden Fällen muss das 
Tripbenylmethyl Go m her g 's metallähnliche Eigenschaften annenmen. 
Nach Ansicht der ,,"ed. ist das Triphenylmethyl in zusammengesetztes 
MetaIJat<> m. Es hat Aehnlichkeit mit dem Aluminium. Das Aluminium­
hydroxyd reagirt nicht alkalisch, giebt aber mit chwefelsiiul'e doch ein 
wahres Salz. Triphenylcarbinol ist keine Ba-c, mit chwefelsäure liefert 
es jedoch ein alx. Aluminiumchlorid und Triphenylchlonnethan sind 
keine Salze, jedoch wird letzteres zu einem solchen, wenn ein negatives 
Chlorid hinzutritt. Der e:\l)erimentelle Beweis flir die Ricbtigkeit dieser 
Auffassung ist beim Triphenylcnrbinol durch die Einführung der Anisyl­
gruppe an Stelle des Phenyls gelungen . Das Trianisylmethan und sein 
Carbinol sind halochrome Ilbstanzen, die intensive Färbung der Salze 
des letzteren, die derjenigen wahrer Farbstoffe nicht nachsteht, rührt 
nicht von einer chromophoren Gruppe, sondern von den Eigenschaften 
des ganzen Comple; 'es her. Trianisylmetban ist vollständig farblos, in 
concentrirter Schwefelsäure lö t es sich mit rother Farbe ohne Ver­
änderung auf und wird daraus durch Wasser wieder abgeschieden. Sehr 
auffällig ist die Halochromie des Trianisylmethans, da Leukofarbstoffe 
der T riphen.rlmethangrnppe, z. B. Leukobittermandelö)grÜD sich in con­
ccntrirter Schwefelsäure farblos lösen, während Tria.nisylmethan und 
Hexametbyltriamidotriphenylmethan unter Berücksichtigung der basischen 
E igenschaften des auerstofts eigentlich entsprechende sind: 

CHIO . C.H.>C<C.H~ . OCHs (CH,>zN . C.H4>C<C.H •. NeeR,)1 
CH,O. CaB. H (CH.)zN . C,84 R 

Trlnol'yhnrthoo. I rUlUu~U,yllr l"Ulldolrlphenyhn'lbao. 

Das viel weniger ba ische Triphcnylleukanilin löst sich ebenfalls farblos 
in concentrirter ehwefelsäure. Wenn sich bei weiteren ,,"ersuchen kein 
noch geringeres basisches Derivat des Leukanilins erhalten lassen sollte, 
,.elches sich in Schwefelsäure wie das Trianisylmethan mit Farbe lös, 
so würde sich daraus ein specifischer nterschied der 0 _ 'onium- und 
Ammoniumsalze ergeben, und man würde in zweifelhaften Fällen dureh 
eine Farbreaction entscheiden können, ob ea ich um das eine oder das 
andere handelt. Das Trianisylcarbinol, welches die Verf. dargestellt 
haben, bildet im reinen Zustande vollständig farblose Krystalle. Es ver­
hält sich Säuren gegenüber im Allgemeinen eben 0 wie das Triphenyl­
carbin01, jedoch ist es stürker basisch und giebt ausseI' den Carbonium­
auch noch Oxoniumsalze. Das Chlorid ist farblos und kein Salz, es 
giebt aher mit negativen bloriden getarbte Doppelsalze. Jas Titrat, 
sowie überhaupt die Verbindungen mit starken Sauerstoffsäuren sind 
gefärbt und wahrscheinlich Salze. Scheidet man aus einem Salze des 
Trianisylcarbinols I tzteres ab, so zeigt es sich vollständig um-erändert, 
wodurch der Beweis geliefert wird, dass die Färbung nicht auf der 
Bildung einer chinoiden Gruppe beruht. Da das Studium der eine 
chinoide Gruppe enthaltenden sauerstoffhaitigen Verbindungen des Tri­
phenylmethans wegen des Yergleiches mit den Rosanilinfarbstoffen von 
hohem Interesse ist, haben die Verf. noch das Dianisy1vhenylmethan und 
das Amidotriphenylcarbinol von Baeyer und LohT dargestellt, um das 
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Verhalten der chinoiden Gruppe unter noch einfacheren Verhältnissen zu 
studiren. Das Resultnt der Untersuchungen der Verf.giebtkeine Veranlassung, 
an der Richtigkeit der jetzt geltenden Theorien über die Constitution der 
Rosanilinfarbstoffe zu zweifeln: in denselben ist als Chromophor eine 
Chinonimidgruppe enthalten. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35. 1189.) 0 

[ethyleJHlipiperi(lin. 
Von E. ch midt. 

Eh r en b r g 7) erhielt dasselbe durch directe Destillaticn eines 
Gemisches von Piperidin und TrioA'ymethylen, Trebst 8) durch Ein­
wirkung ven Methylenchlorid auf Piperidin im. geschlossenen Rohre bei 
100 0 im Sinne folgender Gleichung: 

OH.CI2 + 4 C6H10.NH = cCaHHI0' NN>CH2 + 2 CIHIO • ~ '.HCI. 
- I 10' • 

3lctbylcDdlplporldln P lperldlDbydroeblorld 

Die Angaben von Trabst über die chemischen Eigenschaften der auf 
verschiedenen Wegen erhaltenen Methylendipiperidine weichen von denen 
Ehren berg's und Kraut 'sV) ab. Die auf Veranlassung von E. Schmidt 
von P. Köhl er ausgeführte vergleichende Untersuchung hat ergeben, dass 
die Angaben von Trebst unrichtig sind; die Methylendipiperidine 
vers chiedenen Ursprungs zeigen wedor in den physika­
lischen noch in den chemischen Eigenschaften Verschieden-
h ei t n. (Areh. Pharm. 1902. 240, 230.) .-; 

Uebel' 0 - Chinolinaldeby(l. 
Von J. Howi tz. 

Erhitzt man Q) - Brom - 0 - toluchinolin mit der molecular«?n Menge 
Jodmethyl 1 Std. im zugeschmolzenen Rohre im Wasserbade auf etwa 

00, 0 findet ein glatter Austausch von .Brom gegen Jod statt, und 
man erhält, neben Brommethyl, w-Jod-o-toluchinolin in quantitativer 

usbeute. Wird letzteres mit überschüssiger alpetersäure (spec. Ge­
wicht 1,25-1,3) lange gekocht, bis keine Joddämpfe mehr auftreten 
\md die zuerst durch ausgeschiedenes Jod schwarz gefärbte Flüssigkeit 
wieder nahezu farblos geworden ist, so enthält die Lösung das salpeter-
aure alz des 0 - Chinolinaldehyds. Dieser selbst kann duroh Zusatz 

von Natronlauge oder Soda bis zur alkalischen Renction gewonnen werden. 
Der o-Chinolinaldehyd (Chinolin-o-carbonsäurealdehyd) 00 
bildet aus wässerigem Alkohol lange, weisse, glänzende 
~:radeln vom Schmelzp.94-95 0. In Alkohol und Aether 
ist er leicht löslich, ebenso in kochendem Wasser. Mit HQU 
Was erdampf ist er leicht flüchtig. Er besitzt die Fähigkeit, sich mit 
... :r atriumbisulfit zu verbinden, ammoniakalische Silborlösung zum Silber:' 
spiegel zu reduciren, sowie mit Hydrazinsulfat, Hydroxylaminchlorhyarat 
und Anilin Condensationsproducte zu bilden. Die Ueberführung des 
Aldehyds in die bekannte Ohinolin-o-cal'bonsäure gelingt am besten durch 
O.·ydation mit Ohromsäure in verdünnter schwefelsaurer Lösung. Die so 
gewonnene Säure zeigte den Schmelzp. 183 0, während in der Literatur 
1\1 chmelzp.1 6- 1 7Q angegeben ist. (D.chem.Ges.Ber.1902.35,1273.) p 

bel' die Zuckel'b tandtheile do rocin uml PiJrrocrocius. 
Von J. Kastner. 

erf. hat die Zuckercomponenten der zwei im afran sich findenden 
' -erbindungen glykosidischer Natur, und zwar des Crocins und des bitter 
schmeckenden Pikrocrooins studirt und ist zu dem chlusse gekommen, 
dass der aldehydische Zllckerbestandtheil beider Glykoside des Safrans, 
des Crocin . und des Pikrocrocins, die rl-Glykose ist, und zwar aus 
folgenden Gründen: 1. Die starke Rotation nach rechts stimmt in beiden 
I"ällen, besonders beim Crooin mit der cl-Glykose ganz überein. 2. Das 
bei ~10 0 schmelzende Osazon ist mit dem Glykosazon identisch. Ein 
anderes Osazon haben wederVerf. noch ~'ischer , Schnnck und March­
lewski gefunden. 3. Bei Pikroerocin hat man ein mit dem bei 162 0 

schmelzenden Glykosediphenylhydrazon identisches Diphenylhydrazon 
erhalten. 4_ Abwesenheit von Methylpentosen. In Anbetracht dessen, 
dass die älteren Autoren der ,Crocose" die halbe Glykoserotation zu-
chreiben, muss man vermuthen, dass ihr Zucker vielleioht mit einem 

Fehling'sche Lösung nicht verändernden und die Polarisationsebene nur 
schwach odor gar nicht drehenden Körper gewogen wurde. Dies könnte 
nur ein Hexit sein. Die Zusammensetzung der He.-ite weicht so wenig 
von derjenigen der He -osen ab, dass die Elementaranalyse von König 
dadurch erklärt würde. (Listy cukrovarnicke 1902. 20, 297.) je 

Synthesen unter EinwirknngvonZinkchlorid in der hydro aromatischen 
Reihe. Von I. Kondakow. (Journ. prakt. Chem. 1902. 65, 201.) 

Methylirung des o-Nitro-o-toluidins. Von A. yon Tatsohaloff. 
(Journ. prakt. Chem. 1902. 65, 239.) 

Methylirung des symmetrischen itrotoluidins. - Methylirung des 
o-Nitro:p-toluidins. onA.Hai bach. (Journ.prakt.Chem.1902. 65, 242, 246.) 

l1eth lirung des p- :Titro-o-tolnidins. Von O. Staden. (Journ. 
prakt. Chem. 1902. 65, 249.) 

Beber eine neue Darstellungsweise von Nitrobenzaldehyden. Von 
J ourn. prakt. Chem. 1887. 36, 126. 

) Inaugural-Diuortation Jena 1 90. 
'1 ieb. Ann. Chem. 1890. 258, 109. 

Franz Sachs und R. Kempf. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1224.) 
Ueber Benzimidazole. Von O. Fischer und M. Rigaud. (D. chem. 

Ges. Ber. 1902. 35, 1258.) 
Ueber oJ>-Dinitrobenzaldehyd. Von P. Cohn und P. Friedländer. 

Hierüber ist bereits in der "Chemikel' - Zeitungl' lO) berichtet worden. 
(D. chem. Ge!!. Ber. 1902. 35, 1265.) 

Ueber einige Abkömmlinge des a-Picolins. Von K. Feist. (Arch. 
Pharm. 1902. 240, 178.) 

Ueber Methylendipiperidine verschiedenen Ursprungs. Von P. K ö h I er. 
(Arch. Pharm. 1902. 240, 281.) -----

4. Analytische Chemie. 
Die Be timnmng do chwefel in Pflanzen. 

Von G. S. Fraps. 
Vert. empfiehlt zur Bestimmung des Schwefels in den Pflanzen 

folgende Methode: 5 g Substanz werden in eine 5-zöllige Abdampf­
schale aus Porzellan gebracht, 20 com concentrirte Salpetersäure hinzu­
gegeben und das Gemisch vorsichtig auf dem Wasserbade erhitzt, bis alle 
Gefahr eines Ueberschäumens vorüber ist. Dann dampft man zum Theil 
ab, giebt 10 ccm einer 6-proc. Kaliumnitratlösung hinzu und verdampft 
das Gemisch zur Trockne, worauf man, zunächst schwach, dann über 
einem Gebläse glüht, bis der Rückstand weiss ist. Sodann wird dieser 
in Salzsäure gelöst, man dampft zur Trockne ein un~ erhitzt einige Zeit 
im Luftbade, um die Kieselsäure unlöslich zu machen. Der Rückstand 
wird mit Wasser aufgenommen, unter Zusatz von etwas Säure, filtrirt 
und die Schwefelsäure mit Barywnchlorid etc. auf gewöhnliche Weise 
gefällt. (Journ. Amer. ·Chem. Soc. 1902. 24, 346.) r 

Uebel' ein neuo Yerfa]lren ZUl' Be timmung ,der Cellulo e. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

on S. Zeisel und M. J. Stritar. 
Das Verfahren der Verf., welches Cellulose im engeren Sinne, 

Deldrocellulose, zu bestimmen gestattet, beruht auf der Oxydation mit 
Kaliumpermanganat bei Gegenwart von Salpetersäure. Die Nichtcellulose 
des Holzes wird durch Kaliumpermanganat schon in der Kälte merk­
würdig rasch und sehr vollständig in Producte übergeführt, die theils 
an sich in Wasser löslich sind, theils durch schliessliche Behandlung 
mit 2 t!2-proc. Ammoniak extrabirt werden können. Die Verf. verfahren 
folgendermaassen: Etwa 1-1,5 g der zu untersuchenden, fein zertheilten 
Substanz (im vorliegenden Falle Eichenholzraspelspähne) werden in 
verdünnter Salpetersäure aufgeschlämmt und unter Kühlung und be­
ständigem Rühren so lange cubikcentimeterweise mit 3-proc. Kalium­
permanganatlösung versetzt, bis die Rothfarbung noch nach l/2 Std. 
deutlich erkennbar ist; hierz\~ werden 2 Std. benöthigt. Der Ueber­
schuss des Kaliumpermanganates nebst dem abgeschiedenen Braunstein 
wird mit schwefliger Säure oder Natriumbisulfit unter Zusatz von ver­
dünnter Schwefelsäure entfernt, der Filtrationsrückstand nach gründlichem 
Waschen S/4 Std. bei 600 mit 21/ 2-proc. Ammoniak behandelt und mit 
heissem Wasser, dann mib- Alkohol und Aether gewaschen. Die Resultate 
stehen unter einander in guter Uebereinstimmung, sind aber weit 
niedriger als die von S ch u lz e angegebene und seither stillschweigend als 
richtig angenommene Zahl (45, 7Proc.). (D.chem.Ges.Ber.1902.35,1252.) {J 

Quellung und Lö ung der Stärke durch Chloralhydrat· Einflu 
de Chloralhydrate auf die 

Yerzögel'Ullg oder da Au bleiben der Jod tärkeroactioJ1. 
Von C. Mann. 

Aus den Feststellungen des Verf. sind folgende Hauptthatsachen 
zu erwähnen: 1. Die cone. wli.sserige 60-80-proc. Chlornlhydratlösung 
besitzt ein sehr bedeutendes Lösungsvermögen für eine grosse Anzahl 
organischer Substanzen. Sie löst z. B. Alkaloide und deren Salze, 
Glykoside, Bitterstoffe, Gerbsäuren, Zuckerarten, Dextrine, Gummiharze 
etc. Wenig löslich sind fette Oele und feste Fette, unlöslich Cellulose, 
Nitrocellulose, Seidenstoff, Jodstärke. 2. Anorganischen Körpern gegen­
über besitzt die Chloralhydratlösung kein ausgesprochenes Lösungs­
vermögen. 3. Auf Stärkemehl wirkt die Lösung am besten als 60-60-proc. 
quellend und lösend ein. Die Jodstärkereaction wird in der conc. 
Chloralstärkelösung mindestens stark verzögert, wenn mehr als 70 Proc. 
ChoraIhydrat vorhanden sind, sogar ganz verhindert. Verf. giebt schliesslich 
noch eine Uebersioht über eine grosse Anzahl von Fällen in der Analyse, 
wo sich conc. Chloralhydratlösungen vortheilhaft verwerthen lassen. 
(Arch. Pharm. 1902. 240, 1G6.) 

Alkalität dunkler Zuck l'l>roducte. 
Von RUmpier. 

Die von Bresler und von Andorff empfohlene Methode (Erhitzen 
der Lösungen mit Salmiak oder Ammoniumsulfat und Titration des aus­
getriebenen Ammoniaks) ist weder neu, noch brauchbar, wie das seit 
vielen Jahrzehnten bekannt ist. (D. Zuckerind. 1902. 26, 606.) ). 

Apparat zur Herstellung feinen Rilbenreibsels. Von Gallois. (Bull. 
Ass. Chim. 1902. 19, 1105.) 

I') Chem.-ZtJr. 1902. '26, 263. 
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5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Dia Au führung (laI' Halpl) an chon Ren.ctioll. 

Von A. Steinmann. 
Für die Ausführung der Halphen 'schen Reaction auf Baumwoll­

samenöl empfiehlt Verf. Glasröhren von 8-12 cm Länge, 10- 12 mm 
äusserem Durchmesser und einer Stärke von wenigstens 1 mm. Die 
an der einen Seite zugeschmolzenen Glasröhren werden schwach aus­
geblasen und an dem anderen Ende so ausgezogen, dass die Oeffnung 
·ca. 1/z-1 mm weit ist. Vor der Beschickung einer Röhre wärmt man 
dieselbe an und stellt sie mit dem offenen Ende in die zu prüfende 
Mischung des Fettes, Amylalkohols und des schwefelhaltigen Schwefel­
kohlenstoffs. Die Röhre wird etwa 1ft mit der Mischung gefullt, hierauf 
an dem offenen Ende zugeschmolzen und in bekannter Weise im Wasser­
bade erhitzt. Um die Gefahr einer Explosion auszuschliessen, erhitzt 
.man das Wasserbad erst dann, nachdem die Glasröhren mit der Fett­
lösung in dasselbe eingetaucht sind. Auch soll die Beobachtung einer 
event. Reaction erst nach dem ErkoJten der erhitzten Röhren · erfolgen. 
bel' Vortheil dieser Ausführung der Halphen'schen Reaction soll darin 
bestehen, dass die Reaction viel rascher eintritt als nach den bekannten 
Arbeitsweisen. (Ann. Ohim. anal. appliq. 1902. 7, 85.) . t 

Quantitati"e Be tinnnung . 
ii.tllOri eher Oele in Liqueuren, Seifen und Parfümerion. 

Von O. Mann. 
nie vor Kurzem vom Verf. angegebene Methode zur "quantitativen 

Bestimmung ätherischer Oele in Gewürzen"lI) lässt sich in ab­
geänderter Form auch bei oben genannten Stoffen verwenden. Liqueure. 
~fan hat zu unterscheiden zwischen solchen; die ausser Alkohol, Wasser 
und Zucker nur ätherische Oele enthalten, und solchen, die ausserdem 
-die aus den verschiedenen Vegetabilien herrührenden Harze, Fette, 
Chlorophyll und Extractivstoffe enthalten: a) 100 ccm Liqueur werden 
im graduirten Oylinder mit der 5-fachen Menge destillirtem Wasser 
verdünnt, mit Kochsalz übersättigt, mit 50 ccm Rhigolen versetzt, 
tüchtig ausgeschüttelt, die Hälfte des Rhigolens abpipettirt und be­
handelt, wie jüngst (1. c.) genau angegeben. b) Ein Theil der erwähnten 
'Stoffe geht mit dem ,Rhigolen in Lösung und muss entfernt werden, 
da er sonst beim Verdunsten des Rhigolens mit zur Wägung gelangte. 
}{aD giebt in den Destillirkolben ein Gemisch von gereinigter Oellulose 
und dem halben Gewicht Bimssteinstückchen und lässt hierauf die ab­
pipettirte Menge Rhigolen auftröpfeln und destillirt. Das Destillat ent­
hält nur das ätherische Oel im Rhigolen, während die nicht flüchtigen 
Harze und Extractivstoffe in dei Cellulose zurllckbleiben. Man füllt 
dann die Rhigo)enlösung mit Rhigolen auf 50 ccm auf, pipettirt die 
Hälfte ab und verfahrt wie oben. Seifen. 20 g fein geSchabter Seife 
werden im Erlenmeyer-Kolben in 150 ccm Wasser und 20 g 90-proc. 
Weingeist unter Aufsetzung eines Rückflusskühlers durch Erwärmen im 
'Wasserbade gelöst. Nach dem Erkalten neutralisirt man genau mit 
verdünnter Schwefelsäure (15-16-proc.) und giebt dann noch 1 Tropfen 
Säure hinzu, so dass eine schwach opalescirende Trübung die beginnende 
Abscheidung von freier Fettsäure anzeigt. Man übersättigt mit Koch­
salz, giebt etwa 1,5 g Tannin und einige Bimssteinstückchen hinzu und 
destillirt unter gleichzeitigem Durchleiten eines kräftigen Dampfstromes, 
bis alles ätherische Oel abgetrieben ist. Das Destillat wird dann wie 
oben behandelt. Parfümerien. Sind dieselben ungefli.rbt (Taschentuch­
Parfums), so behandelt man sie wie Liqueure a. Sind sie dagegen ge­
färbt oder enthalten Harze (wie z. B. Räucheressenz~n), so werden sie 
nach b behandelt. - In beiden Fällen genügen jedoch 0-10 g Material. 
(Arch. Pharm. 1902. 240, 161.) S 

Vergleichonde Unter uchung 
von Flei ~hextracten und deren Er atzmittelu. 

Von K. Micko. 
Die eingehenden Untersuchungen des Ven. ergaben Folgendes: 

.; Auf 100 Tb. (eil' 9 ~ ":'..:': ..: ..-:. ci (ro.le orgutl ehe 
~ ~ Bö u c'ö ~ Babetaos 

nozelcbouoll der Ptäparate. 
~ ~ oi or.oe ~ ~ A CD 

E I ~~ Ui ~ lcom~I~:: Th~~: 
o ~ ~ ~~ 

Fro<>- Ftoe. FtoG. FtoG. PtO". l'toe. Pto". Cl 7i! ~ -
Li e b ig'a Fleilchextract 17,44 22,19 2,98 7,93 9,27 60,37 10,20 15,36 13,14 
Tori!. . . .. .28,20 28,15 16,73 4,50 6,58 43,65 12,12 15,07 10,31 
Bovol { conc.entrUt- . 28,65 25,92 15,45 4,76 4,84 45,43 3,SO 10,66 10,49 

\ ftÜ8S1g.. .61,67 17,61 11,71 2,44 2,27 20,82 1,70 10,90 11,73 
Vir • . .76,60 14,70 12,67 0,69 122 8,70 1,50 14,02 7,93 
Bios. . . . . . .26,52 20,32 8,57 6,&2 7,05 53,16 1,10 13,26 10,95 
Maggi'. JSuPllenwün.e 56,93 22,11 18,77 1,1l 3,10 20,96 0,44 14,79 5,30 

Präparate lHOUlllon-{12 PI 7,48 67,69 52,37 1,79 2,81 20,03 14,05 8,95 
kapseln 16 PI 9,96 66,54 69,73 2,21 3,46 23,50 14,66 9,54 

Hef {Sitogen. . .32,50 22,00 - 6,54 6,81 46,50 12,77 14,37 
extr e~ Ovoa . . .53,67 16,87 10,45 2,79 2,99 29,46 10,15 9,47 

a H . . . .65,93 15,73 10,85 2,11 2,36 18,35 1,31 12,90 1l,60 
Nach Obigem haben alle untersuchten Präparate mit Ausnahme des 
Liebig'schen Fleischerlractes einen Zusatz von Kochsalz erhoJten. Die 
Phosphorsäurezahlen sind grossen Schwanlnlllgen unterworfen und be-

U) Chem.-Ztg. Repert. 1902. 26, 75. 

sonders niedrig bei Maggi's Suppenwürze. Die Phosphorsäure kann 
auch hier ohne Verlust in dem direct veraschten Extracto bestimmt 
werden. Für die Bestimmung der Albumosen empfiehlt Vorf. die 
Bömer'sche Zinksulfatmethode. Mit Ausnahme von Sitogen und Ovos 
wurden ämmtliche Präparate auf Peptone geprüft, und es kounten solche 
nur in Bios, welches aus peptonisirtem P.ßanzeneiweiss bestehen soll , 
in nennenswerthen Mengen nachgewiesen werden. - Um zu beurtheilon 
0,1) die oben untersuchten Präparate wenigstens zum Theil aus Fleisch­
extract bestehen , muss die Kreatin- bezw. Kreatininbestimmung heran­
gezogen werden, welche Verf. in folgender Weise ausführte: 5-20 g 
Substanz - von don dünnflüssigen Extracten wendet man entsprechend 
mehr an - werden unter Zusatz von 10 cem Schwofelsäure (1: S) in 
Wasser gelöst, so dass das Volumen der Lösung etwa 100 ccm beträgt, 
lwd 3 Std. am Rückflusskühler gekocht, um den grössten Theil des 
etwa vorhandenen Kreatins in Kreatinin überzuführen. Aus der mit 
Natronlauge neutralisirten Lösung fullt mall das Xanthin nach Krüger 
mit Natriumbisulfit und Kupfel'sulfat, filtrirt den Niederschlag ab, scheidet 
in dem angesä.uerten Filtrate das Kupfer mit Schwefelwasserstoff ab 
und dampft das vom Kupfer befreite Filtrat bis fast zur Sirupdicko ein. 
Der Eindampfrückstand wird in einen Kolben gebracht, welcher siedond 
heissen Alkohol enthält, und die Mischung einige Zeit am Rückfluss­
kühler erhitzt, um das Kreatinin zu lösen j alsdann noutralisirt man mit 
alkoholischer Natronlauge und giesst die mit Schwofelsä.ure angesäuerte, 
vollständig abgekühlte klare Flüssigkeit nach mehrstündigem Stehen 
von dom gebildeten Niederschlago ab. Der Niederschlag im Kolben 
wird noch ein Mal mit siedendem Alkohol ausgezogen, die erhaltene 
Lösung mit der abgegossenen Flüssigkeit vereinigt und filtrirt. Jetzt 
destillirt man den Alkohol ab, extrahirt den Rückstand wiederholt mit 
sj.edendem 95-proo. Alkohol, destillirt den Alkohol der vereinigten Aus­
züge bis auf etwa 300 ccm ab und macht die abgekühlte Lösung mit 
alkoholischer Natronlauge schwach alkalisch. Das Filtrat des hierbei 
entstehenden Nioderschlages wird gelinde erwärmt und mit etwa 0,5 ccm 
einer conc. alkoholischen Zinkchloridlösung versetzt und, sobald sich der 
sich bildende Niederschlag zusammengeballt hat, sofort abgekühlt und 
filtrirt. Dampft man das Filtrat auf 30- 50 ccm ein, so scheidet sich 
das Kr atininchlorzink aus der an einem kühlen Ort aufbewahrten Lösung 
!ib. Ein grosseI' Ueberschuss von Zinkchlorid darf nicht angewendet 
werden, da hierdurch die Abscheidu.og des Kreatininchlorzinks unter 
Umständen ganz verhindert werden kann. Ein Theil des Kreatinins 
entgeht ~tets der Fällung. Um das Kreatininchlorzink von anderen mit­
gerissenen Extractbestandtheilen ~u reinigen, wäscht man den krystalli­
nischen Kiederschlag mit 75-proo. Alkohol und bestimmt den Stickstoff­
gehalt der Doppclverbindung. Aus dem Liebig'schen Fleischextraote 
konnte das Kreatininchlorzink in schönen Krystalldrusen erhalten werden, 
und es beträgt der Kreatiningehalt des Li e big'schen Extractes rund 
6 Proc. Auch in 10 g Maggi's Bouillonkapseln liess sich Kreatinin 
leicht nachweisen, dagegen konnte in 100 g Maggi 's Suppenwürze 
auch nach vorhergehender Behandlung mitPhosphorwolframsäureKreatinin 
nicht mit Sicherheit identifioirt werden. - Eine zweite Gruppe stick­
stoffhaitiger organischer BestRndtheile des Fleischextractes bilden die 
Xanthinkörper, welche bekanntlich mit ammoniakalischer Silbernitrat­
lösung oder naoh Kr ü ger mit Kupferbisulfit Niederschläge geben. 
Nach den Versuchen des Ver!. konnte jedoch unter mehreren der oben 
untersuchten Präparate nur mit der ammoniakalischen Lösung des 
Li e bi g 'schen Fleichextractes auf Zusatz von Silbernitratlösung ein Nieder­
schlag von Xanthinsilber erhalten werden, dagegen ~aben sämmtliche 
der geprüften Präparate die Xanthinreaction mit Kupferbisulfitj quantitativ 
ist jedoch die Fällung nicht. Eine solche gelingt in der Weise, dass 
man die mit etwa 10 Proc. Schwefelsäure (1: 3) versetzte WäSS(;rige 
Lösung 3 Std. am Rückflusskühler erhitzt und die hierauf neutralisirte 
siedende Flüssigkeit mit 30-40 ccm gesättigter Natriumbisulfitlösung 
und Kupfersulfatlösung (13: 100) versetzt. Der entstehende Nieder­
schlag wird mit Schwefelwasserstoff zersetzt und das Xanthin aus dem 
eingedampften Filtrate von dem Kupfersulfidniederschlage mit Silber­
nitrat in stark ammoniakalischer Lösung gefällt. Den Xanthinsilber­
niederschlag zersetzt man ebenfalls mit Schwefelwasserstoff in salzsaurer 
Lösung und scheidet im Filtrate das Xanthin noch ein Mal als Silber­
verbindung ab, in welcher der Stickstoff bestimmt wird. Auf diese 
Weise wurden in Maggi's Suppenwürze nur O,OllProc., im Liebig'schen 
Fleischextracte 0,75 Proc., in den verschiedenen Hefenextracten 0,8 bis 
1,14 Proc. und im Bios 0,51 Proc. Xanthin gefunden. Hieraus ist 
ersichtlich, dass das Xanthin emen Bestandtheil sowohl der aus thierischen 
als auch pflanzlichen AusgangsJ;Ilaterialien dargestellten Extracte bildet. 
(Ztschr. Untersuch. Nahrungs- u. Genu8sm. 1902. 5, 193.) 8( 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Bestimmung de freien Phosphors in Pho phoröl. 

Von Paul Gerlinger. 
Die vom Ven. vorgeschlagene, rasch ausführbare Methode zur Be­

stimmung des freien Phosphors im Phosphoröl gründet sich auf die 
Beobachtung, dass eine Lösung von Phosphor in Oel, welche unter 
gewöhnlichen Umständen im Dunkeln keinerlei Lichterscheinung wahr-
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nehmen Hisst, beim Erwärmen plötzlich aufleuchtet, und dass die 
Temperatur, bei welcher dies geschieht, eine um so höhere ist, Je 
weniger Phosphor die Lösung enthält. Zur Verwendung kamen frisch 
bereitete Lösungen von Phosphor in Sesamöl. ~lan bedient sich Reagens­
gläser aus Jenenser Glas von etwa 150 mm Länge, 15 mm Weite und 
reichlich 0,6 mm Wandstärke. Der Boden der li.iser ist nach innen 
umgestülpt, so dass eine Rinne im InDern des Glases entsteht, in welche 
einige Tropfen Oel hineinpipettirt werden. Das Reagensglas wird da­
nach an einem Stativ dicht neben einem Thermometer so befestigt, 
dass der 1 '/2- 2 mm hohe Oelring in Höhe der Mitte der Thermometer­
kugel zu stehen kommt. Glas und Thermometer taucht man 2- 3 cm 
in ein Quceksilberbad ein. Da selbe teht auf einem Stück Schwarz­
blech, unter welchem eine (regulirbare) Bunsen- oder Spirittisflamme 
brennt. Ein 3-schenkeliges Glasrohr welches mit dem einen , einen 
Hahn tragenden langen Schenkel in ein :tera s mit Quecksilber ein­
taucht, ist durch die anderen beiden chenkel mit dem Reagensglas und 
mit einer evacuirbaren Glocke verbunden. Bei geöffnetem :rraLn wird 
die Temperatur des Quecksilberbades gan'z allmälich gesteigert, wlihrend 
der Luftdruck in dem Apparat ebenfall ganz lang am vermindert wird. 
Beim Eintritt des Leuchtens wird der Hahn geschlossen und die 
Temperatur abgelesen. Der Barometerstand, vermindert um die in dem 

chenkel aufgestiegene und dm'ch das Schliessen des Hahnes festg haltene 
Quecksilber äule. giebt den Luftdruck an, bei welchem die Phosphorescenz 
stattgefunden hat. Aus den Versuchen haben sich folgende gültige 

ätze ergeben: 1. Für ein gegebene Phollphoröl steigt die Leucht­
temperatur tn (auf deu normalen Druck ... ·on 760 mm Quecksilber be­
zogen) im directen Verhiiltniss mit dem Atmospbärendruck und zwar 
ist tu = t + 0,06 (760 - b); t = abgelesene Temperatur, b = Luft­
druck. 2. Die auf normalen Druck bezogene Leuchttemperatur to eines 
Phosphoröles ist eine Function seiner Concentration, und zwnr i t: 

d 9 (tu-57)' h . TT d 
t" = i)7+ ~'O.l7IHG (V-:!\JOO), arausV = 200+ Ol7ö16' wo el' en 
reciproken Werth der Concentration (die Verdünn~ng) bedeutet. - An­
schli ssend an dies Bestimmung methode macht C. Bin z einige Be~ 
merkungen in Bezug auf die erforderliche frische Bereitung des Phosphor­
öles. Ausserdem empfiehlt Bin z die rwendung des Sesamöle an 
St 11e von Leberthran zur Bereitung von phosphorhaitigen Oelen. ( Tach 
einges. ep.-Ahdr. aus dem Centralbl. f. innere Medicin 1902, TO• 1,1.) ,c 

Die Ei .... n chaften und <He n t hnullmg 110 'trontiumlu·omitl. 
on K. J. Ferrein. 

Im Handel kommen trontillm bromatum anhydricum und Strontium 
bromatum cryst. vor. eber diese Präparate giebt es in der (russischen) 
Pharmakopöe keine Bestimmungen. Dio farblosen KrystaUe von trontium 
hromatum cryst. puriss. wurden getrocknet und verloren bei 110 0 

16,63 Proc. 'Yasser, bei 150 0 29,02 Proc. und beim Schmelzen 31,37 Proc. 
Die Formel rBra + 3 HaO erfordert 17,95 Proc. H20, die Formel 

rBr:! + 6 RaO verlmlgt 30,48 Proc. TIieraus ist ersichtlich, dass dns 
Strontiumbromid sein Krystallwasser sclnver abgiebt und rst beim 

chmelzpunkt ganz frei da-von wird. Die Be timmung de Broms ergab die 
vollst'indige Reinheit des Präparates. Die alkoholi ehe Lö ung ist neutral, 
d. h. ie reagirt auf Phenolphthalein nicht, währenddie bei einer wäs erigen 
Lösung wohl der Fall i tj was aufDissociation beruht. - Das trontium 
bromatum nnh ' dricum pur. stellte ein wei ses, krystallinisches 
Pulver.dar, welches bei 110 0 0,32 Proc. Wa er verlor bei 160 0 5,82Proc., 
bei dem chmelzpunkt aber 7;3 Proc. Die Formel rBT!! + H20 bedingt 
6,79 Proc. Wasser. Die chmelze war hellbraun, löste sich in Wasser 
ni ht voll tiindig, daher musste dns Präparnt als nicht rein angesehen 
werden. Tach dem bestimmten Bromgehalte wurden im Präparat 
96,9~ Proc. rBr2 +HaO berechnet. Es wurde ferner noch eine Reihe 
anderer Strontiumbromide untersucht, welche aber mehr oder weniger 
Wasser enthielten. Auch wurden nicht unbedeutende Mengen BaT 'um 
als V runreinigung gefunden. (Farmazeft 1902. 10, 260.) (( 

Ueber Iln iitheri he 
Oel an 11 n Blii.tltCll . ü r Oran .... cll oder POl'tugul -N roHöl. 

on Eug n Theulier. 
Dieses ätherisehe Oel wurde durch einfache Destillation der Blüthen 

ÜB er Orangen ohne Cohobation gewonnen. Es ist dunkelgelb, und sein 
eruch erinnert in nichts an denjenigen des gewöhnlichen Neroli- oder 

PomernnzenblUthenöles (aus Citrus Bigaradia l. Die Eigenschaften des 
ätherischen Oeles sind folgende: Dichte bei 23 0 0, 60, Drehungsvermögen 
bei 23 0 + 29 0 SO', E tor als J.Jinalylacctat 6,35 Proc. Mit 90 -grnd. 

lkohol giebt das Oel eine seidige Trübung, es tritt keine Lö ung 
ein. Anthranilstturemethylester konnte nicht nachgewiesen werden. Durch 
Abkühlen des Oeles erhält man einen ziemlich reichlicllen iederschlag 
von kleinen kry tallinischen Lamellen von perlmutternrtigem u sehen, 
deren chmelzpunkt bei 55 0 liegt. Das Paraffin welches man aus 
dem Pomeranzenbliithenöle extrahiTt , schmilzt ebenfalls bei ö5 u, wahr­
scheinlich sind beide ub tanzen derselbe Körper. ach dem Trocknen 
de eIe über atrium ulfat wurden 0 g Oel bei gewöhnlichem Drucke 
frnctionirt d tillh·t. Hierbei zeigte ich da. orhandensein eineT ziemlich 
gros en Menge von T rpenen und von Product® mit hohen Siedepunkten. 

Verf. hat folgendeBe ·tnndtheile im Oele nachgewiesen: flüssiges d-pamphen 
(durch gewonnenes Isoborneol), r7-Limonen, d-Linalool (du.rch erhaltenes 

itrnl). (Rev. gener. Chim. pure et appl. 1902. 5, 140.) r 
Gentian~ ~ Extrnct . 

on Henry G. Greenish und Walter Henry Lenton. 
Die Verf. empfehlen nach Prüfung der in der britischen, deutschen 

etc. Pharmakopöe angegebenen Methoden zur Bereitung von Gentiana­
Extrnct folgende lIIethode für die Aufnahme in die nächste Ausgabe der 
britischen Pharmakopöe. Man giesst über die Enzianwurzel das 5-fache 
Gewicht destillirtes Wasser und lässt 48 Std. zichen. Das Infus wird 
abgegossen, der Rüokstand · ausgepresst. Die ausgepresste Flüssigkeit. 
seiht man durch, mischt die Flüssigkeiten und concentrirt sie auf 1/8-
ihres Volumens; nach dem Abkühlen filtril't man. Den festen Rück­
stand übergiesst man mit einer weiteren Menge destillirten Wasserst 
3 mal so viel, wie dns Gewicht der verwendcten Enzianwu.rzel betrugt 
und lä st 24 SM. stehen. Man wiedeTholt dns Decantiren, Auspressen, 
Concent.iren ete. Die beiden concentrirten Flüssigkeiten misoht man 
mit einander und dampft bis zur Consislenz eines fcsten Extractes ab_ 
(Pharmnoeutical Journ. 1902. G , 319.) r 

Da Harz "011 Dnmlllara ol'iclIt.nli (Mnnila-Copal). 
Von A. Tschirch und M. Koch. 

Das für Europa wichtige Handelsproduct, welches als Manila-Copal 
bezeichnet wird, ist nicht, wie meistens angegeben wird, das Harz von 
Vateria indica, einer Dlpterocarpee, sondern das von D amma ra orien­
talis, einer Conifere. Es besteht aus freien Harzsäuren amorpher 

atur und z\var aus a- und ß-Mancopalolsäure der Formel CloHIQO~ 
zu etwa 0 Proc., einem Resen dcl' .l!'ormel C2oH,202 zu 12 Proc., 
lI.therischem Oel 5 Proo., Wasser 2 Proc., pUren Bitterstoff und ver­
unreinigenden Substan?en 1 PI·OC. Das ätherische Oel bildet im frischen 
Zustnude cine wasserhelle, leicht bewegliche Flus igkeit von angenehmem 
Geruch. Es hat 0,840 sl)ee. Gewicht, siedet zwischen 165 und 170 0 

und ist mit Alkohol, Aether, Chloroform und fetten Oelen in jedem 
Verhältnisse mischbnr. (Arch. Pharm. 1902. 240, 202.) s 

Cerium oxalicum medicinale. Von C. R. Bö h m. (Pharm. Ztg_ 
1902. 47, 297.) 

Ueber Aschengehnlte von Drogen aus dem Pflanzenreiche. Von 
R. Rauke. (Ztschr. äster!'. Apoth.-Ver. 1902 . 40 417.) 

Chincsische Drogen und Medioina.lpfianzen. Yon Augustine Henry. 
(Pharmaceutical Journ. 1902. 6 , 316.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Biologi ch-cltemi ehe tudie über da E iklar. 

Ein Beitrag zur ImmunitlHslelne. 
Von F. 0 b ermayer und E. P. Pick. 

Bisher unter chied man im Eiklar ein Globulin, ein krystalJisir­
bares. Albumin, den ~icht .krlstal.lisirbaren Albuminbestandtheil (Con­
albumrn) und dns o VlmucOld. Die Untersuchungen der Verf. führten 
zur Isolirung und chemischen Charakterisirung einer weiteren Reihe von 
rörpern aus dem EiklaT. Das Globulin liess ich in mindestens 4 v:er­
schiedene Körper zerlegen, von denen zwei, das Ovimucin und Dysglobulin, 
iu Wasser unlöslich und zwei das Euglobulin und Pseudoglobulin, in 
Wasser löslich sind. Die erwähnten Producte wUl'den nach ihrer Isolirung 
und systematischen Reinigung durch subcutane Injection Kaninchen ein­
verleibt und die auftretenden Reactionsproducte mit den verschiedenen 
Bestandtheilen des Eiweiss geprüft. Die Ergebnisse der bisherigen 
Versuche lassen sich im Wesentlichen in folgenden Punkten zusammen­
fassen: 1. Die dnrch Immunisirung mit Eiweisskörpern des Eiklars 
hervorgerufene Prncipitinbildung ist von den Eiweisskörpern unabhängig; 
sie hängt vielmehr von einem durch die chemische Reinigung von den 
Eiweisskörpern nur schwer trennbaren Körper ab und kann somit auch 
kein specifiscber Process der einzelnen Eiweisskörper des Eiklars sein. 
2. Das Präcipitinogen (immunisirende Substanz) und das Eiklarpräcipitin 
sind keine Eiweisskörper. 3. Das Eiklarpräoipitin wird durch Erhitzen 
in neutraler und saurer Lösung, sowie durch Trypsinverdauung in al­
kalischer Lösung nicht zerstört. Die Pepsinverdauung hebt sowohl die 
Präcipitogen- als auch die Eiklarprncipitinwirkung auf. 4. Aus den an­
geführten Thatsachen geht hervor, dnss die ,biologische Reaction ' zum 

achweise und zur Identificirung von Eiweisskörpern als solche nicM 
verwerthbar ist. (Tach einges. Sep.- bdr. aus der Wiener klio. Rund-
schau 1902 J:TO• 15.) c 

hillinum lygo inatum, ein neue Wuudb ltanlllmlg mittel. 
Von J. Hevesi. 

Das Chininum l,rgosinatum gehört in die Gl'Uppe der IJygosinate, 
welche R. Fabinyi syntheti eh aus dem alic,rlaldehyd dargestellt hat. 
Lygosin wird von }i abinyi da von ihm dargc teilte Di·o-cumnrketon 

. genannt. Dns hininsalz ist ein feine:> orangegelbe Pulver, löst sich 
in "Tassel' fast gar nicht, in Lygroin ziemlich sohwer, in Alkohol. 
Benzin und hloroform leicht und enthält 70 Proc. Chinin. In 
siedendem Oele, im Yerhru.tniss 6: 100 gelöst, wird es nach ~ ochen 
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llicht ausgeschieden. Es besitzt einen bitteren Geschmack Und einen 
kaum merklichen, leicht aromatischen Geruch. Das Präparat wurde 
tlls Skeupulver, als Imprägnirstoff zu Verbandgaze, in Glycerinsuspe.gsion 
und in letzter Zeit auch in der Form eines von Fabinyi hergestellten, 
sehr gut klebenden englischen Pflasters erpl·obt. Aus den angestellten 
bakteriologischen Untersuchungen ging hervor, dass das Präparat 
bemerkenswerthe baktericide Eigenschaften besitzt. In der Wund­
behandlung konnte Verf. günstige Erfolge mit dem Präparat erzielen. 
In den Handel gebracht wird das Prä.parat von den Yereinigten 
Chininfabriken Zimme r &; Co., G. m. b. H." in Frankfurt a. M. 
{Nach einges. Sep.-Abdr. aus dem Centralbl. f. Chirurgie 1902, No. 1.) c 

Beiträge zur Kenntniss der Gallenfarbstoffe. Von William:Küster. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 1268.) 

Untersuchungen über die Rolle der Peroxyde 
lebenden Zelle. Von R. Chodat und A. Bach. 
,Chemiker-Zeitung ' im Wesentlichen mitgethciJtl~). 
1902. 35, 1279.) 

in dor Chemie der 
Ist bereits in der 
(D. ehern. Ges. Bel'. 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Hcbt und Fltl'b toff. 

Von Hend Silbermann. 
Die Arbeit bringt eine allgemeine physikalisch-chemische Studie, die 

in den Leitsätzen gipfelt: Die Farbstoffzerstörnng durch Belichtung ist 
ein der Elektrolyse analoger Vorgang, wobei je nach den besonderen 
Verhältnissen eine Reduction oder eine Oxydation stattfindet. Die Farb­
stoffbildung im Allgemeinen ist ein exothermischer, dieFarbstoffzerstörung 
ein endothermischer Process; dieselbe Regel hat Bezug sowohl auf die 
Elektrolyse, wie auf das Licht, als Quellen der Energie. Specielle e,"­
perimentelle Belege enthält die Abhandlung nicht. (Ztschr. Farben- u. 
Texti1Chem. 1902. I , 122: 152.) x 

Ueber die fäl'belHleu Eigenscl1af ten de 2,:3-Dioxyphellaziu. 
Von E. N oelting. 

Die Dioxyphenazine sind wenig studirt. Es wa1' anzunehmen, dass die­
jenigen, welche die beiden Hydroxylgruppen in ortho-Stellung haben, auf 

Netallbeizen färben würden. Das 2,3-Dioxyphenazin COH4<~>C8H2tOHl:. 
welches von Fischer und Hepp, sowie von Nietzki und Rasterlikl9) 

dargestellt wurde, färbt auf l\1etallbeizen und ist gleichzeitig ein basischer 
}Iarbstoff. Auf Seide, Wolle und tnnnirte Baumwolle, sowie auf chromirte 
Wolle liefert es gelbe Färbungen. Auf Baumwollstoff , der mit. ver­
schiedenenMetallbeizen nach A. S cheurer bedruckt ist, färbt es je 
Dach dem Metall gelb, orange, braun, dunkelroth-braun etc.; auf chrom­
gebeiztem Kattun giebt es sehr echtes gelbliches Oliv; die übrigen 
Färbungen sind mehr oder weniger waschecht. (Rev. gen. des matieres 
colorantes 19a2. 6, 75.) " 

Neuer e Verfahren zum Drucken mit Schwefel farb toffen. 
Von Richard Fischer. 

Die Schwefelfarbstoffe enthalten von der Fabrikation her noch 
Schwefelnatrium, das ihre directe Verwendung für den Zeugdruck ver­
J1indert, weil durch das Schwefelnatrium die kupfernen Rouleaux in 
kurzer Zeit zerstört würden. Einige erfahren zur Verwendung dieser 
Farbstoffe im Zeugdruck basiren nun auf der Anwendung schwefelalkali­
freier Producte, erlangten aber nur vorübergehendes Interesse, da sie 
meist nur für einzelne Farbstoffe anwendbar waren. Taeh einer Patent­
anmeldung der Elberfelder Farbenfabriken sollen die Schwefelfarb!!toffe 
mit Traubenzucker in stark alkalischer Lösung reducirt und dann durch 
Zusatz eines Schwermetallsnlzes zur fertigen Druckfarbe das Schwefel­
~:.1.trium unschädlich gemacht oder der Farbstoff mit Zinkstaub 
und "atronlauge reducirt werden, wobei der Farbstoff direct durch das 
Reductionsmittel gereinigt würde. Der reducirte Farbstoff wird dann 
in geeigneter Weise verdickt aufgedruckt und durch Dämpfen fi:drt. 
Dieses Vorfahren leidet aber an dem Uebelstande, d\U3s die D ruckfarben 
wegen ihres hohen Gehaltes an .l:~atro:nJauge beim Dämpfen fliessen und 
daher namentlich tiefe Färbungen nicht genugend sauber zu erzielen 
sind. Die gleichen Fllbriken empfehlen daher in einer weiteren Patettt­
anmeldung die Anwendung vernickelter Kupferwalzen. "' ersuohe haben 
gezeigt, dass die ernickelung sich loicht in genügender Härte und 
Zähig]ceit ohne grosse. Kosten herstellen und in der Druckerei in kurzer 
Zeit ohne viel Mühe ernenorn lässt. olche Walzen sind auch fur 

pecinlzwecke schon län,ger in Gebrauch. Die Schwefelfarben löst man 
nun einfach mit Wasser, Schwefelnatrium und Soda, gicbt die Verdickung, 
z. B. 'rraganth oder British Gum hinzu, druckt mit vernickelter Walze, 
dämpft 1 Std: ohDe Ueberdruck, spült und seift. (Ztschr. Farben- u. 
Textil-Chemie 1902. 1, 176.) 

Bei 3ol~hm ''Vernickeltet) Wal.ell toerden ,ich zu 3chnell Rakelatrelfetl in Folge 
kleiner Ri~8e in der Vernicl.e!"mg zeigen, u1I(1 e~ wird dadurc7~ clie Anwm!lu'lg du 
Verfahren, seh!' tr8chwert foarden. }t 

(1) Chem.-Ztg. 1902. 26, 312. 
13) D. ebem. Gea. Ber. 1890. 23, 843 \ 189J. 24, 133 . 

Ueber Ledodärbol'oi. 
on P a ulK aus e h k e. 

Saure Farbstoffe verb alten sich der Haut gegonüber ähnlich wie 
Gerbstoffe. Es kommt bei der Fiirbung mit sauren Farbstoffen nul' die 
Hautsubstanz in Betracht, und man kann deswegen rohe Haut und jede 
Ledersorte mit sauren Farbstoffen färben. Basische Farbstoffe bedürfen 
der Yermittelung gewisser organischer Säuren. Diese sind in den loh­
imd sumnchgaren Ledern die vegetabilischen Gerbstoffe, bei Sämisch­
leder, Glaceleder und einer Anzahl Combinationsgerbungen eine Fett­
säure oder oxydirte Fettsäure. Chromleder oder rohe Haut lässt sioh 
mit basischen Farbstoffen nicht färben. Hieraus ergiebt sich : Loh- und 
sumachgares Leder kann sowohl mit basischen, ,vie mit Säurefarbstoffen 
gefärbt werden, bei Anwendung letzterer mit einem geringen Sohwofel­
säurezusatz, welcher, l'ichtig bemessen, nicht schädlich auf das Leder 
wirkt. Chromleder wird ausschliesslich mit äurefarbstoffen, am bosten 
im Walkfass, gefärbt, falls dasselbe nicht mit vegetabilischen GerbstQffen 
nachgegerbt worden ist. Im letzteren Fall kann es auch wie lohgares 
Leder gefli.rbt werden. - Auch das SchwiirzQn des Leders kann mit 
Theerfarb toffen vorgenommen werden, und es eignen sich f!ir longares 
Leder besonders basische FarbstQffe (Lederschwarz TB und TG von 
Cassella) und auch einige Säurefarbstoffe, wie Naphthylaminschwal'z, 
fUr Ohromleder das Ca s s ella 'sche Chromlederschw!ll'z C. CD. Gorber-
Ztg. 1902. 45, No. 5, 8, 10, 11, 12.) :n: 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Zur KeJlntnis tIer Sclllacken. 

Von H . v. JÜptner. 
'rerf. behandelt in der Hauptsache die Resultate einer At'beit 

Zulkowski's. Von der Orthokieselsäure Si(OH), leiten sich die Meta­
Ideselsäul'e SiO(OH)2 und das Siliciumdio:xyd Si02 als Anhydride ab. 
Erhitzt man 8i02 mit einem Alkalicarbonat-Uebel'schuss, so entstehen :hIeta­
silicate bei boher Temperatur, ist Si02 im Uoberschuss Poly-:Metasilicate 
von der Formel Sin0 2o- 1(OHh. Bei sehr kalkreichen basischen Schlacken 
wären Orthosilicate zu erwarten J es entstehen aber nach K 0 sm an n 
Kalkmetasilicate. Von den Hydl'oxyden der Thonerde AJ2(OR)e, dem 
Hydrargyllit, leiten sich als Anhydride der Bauxit AlzO(OH)" der Diaspol' 
A120, (OH)2 und der Korund Al20 S ab. In den meisten künstlichen und 
wahrscheinlich auch nattlrlichen Silicaten und Aluminaten tritt Thonorde 
als Diaspor zweib\U3isch auf. e Verf. weist auf die auffallende Analogie 
zwischen AI20 :l (0H)z und SiO(0H)2 hip. Weiter wird das Verhalt n 
der Thonerde hei Gegenwart von Kieselsäure und Basen besprochen. 
Gewöhnlich bildet sich Aluminium-Kieselsäure bezw. Aluminosilicate, nul' 
wenn die Basenmenge hinreichend gross ist, entsteht ein Alulllinat, was 
bei der Möllerberechnung ber!1cksichtigt werden soUte. An Stelle des 
bisher zur Classification der Schlacken benutzten Silicirungsgrades, d. 11. 
des Sauerstoffverhältnisses zwischen Kieselsäuro und Basen, sotzt 
Zulkowski den Sättigungsgrad, das ist die Zahl dor vorhalldeneu 
Basenmolekeln , dividirt durch die Summe der llIolekeln von Si02 und 
AJ20 4• VerI. wendet. diese Anschauungen auf die Constitution der 
Schlacken an und erläutert die Zusammensetzung der in dell Schlacken ant­
tretenden Mineralien. Hierbei sind besprochen die Globuliten in sallren 
Eisenschlackon, Augite, Pyroxene, \\'ollastonit, linne, die .Äckermanit­
l\1elilith-Gelehnit-Reihe, Spinell, Magnetit etc. Sodanll behandelt Verf. 
die Schmelzwärme der Schlacken und zeigt an der Hand graphischer 
Aufzeichnungen, wie die von Vog t ermittelten J.\finel'algebiete ziemlich 
genau mit einzelnen Schmelzwiirmegruppen zusammenfallen. Ein weiterer 
Abschnitt betrifft die Sulfide in den ohlacken. Das Lösungsvermögen 
der Schlacken fur Sulfide ist nur oin geringes. Dje in den Schlacken 
enthaltenen Sulfide sind nur "l\IoDosulfide (CaS, MnS, FeS, ZnS, l\IgS) 
ebenso die in Steinen und Metallen, die mit den Schlacken in BerUhl'ung 
treten. Es kann demnach auch hier der Satz über die Vel'theilung eines 
Korpers zwischen zwei Lösungsmitteln angewendet werden. Hieraus ziel,t 
Vorf. eine ganze 'Reihe interessanter Schlüsse, auf die hier nur venviesen 
werden kanl,l. (Oesterr. Zt'3chr. Berg- u. Hüttenw. 1902. 50: 165, 1 2.) 11 

Cementil'ullg ,"on Schmiedeei 1;'11. 

Kach C. W. Bildt. Von Leo. 
Die Cementirung muss bei einer Temperatur erfolgen 1 die etwas 

niedriger ist als die. Scbmelztemperatnr der zu cementirenden Wl:ul1'e. 
]',fan benut.zt als Cementirpulver eine Mischung aus 60 Proc. Holzkohle 
un4 40 Proc. Knochenmep1. Der Zusatz des let.zteren bewirkt, dass 
das Pulver während des Glühens besser compact bleibt und den Zutrit.t 
der Luft sicherer abschliesst als Holzkohle allein. Die Kohlen stoff­
aufnahme ist in Folge dessen gleichmässiger. Man benutzt als :bfa~rial 
schweß-isches Lancashire-Eisen oder kohlenstoffarmes Flusseisen. Sollen 
Theile nicht gekohlt werden, so überzieht man sie mit Thon. Verf. 
giebt die Construction eines Cementirofens an und beschreibt das 
Einsetzen des.zu cementirenden :Uaterinls. Die erforderliche 'Temperatur 
beträgt 1100 -1200 0; die Erhitzung dauert 15 Stunden bis mehrere 
'rage. Die Kohlung kann 1-1,2 Proc. erreichen} gie nimmt, wie einige 
Tabellen zeigen- "Von der Oberfläche nach ionen zu ab. Durch Cemen-
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tirung kann man aus Lancashire-Eisen einen roth- und kaltbruchfreien 
Stahl herstellen, der nioht mehr Mang~ enthält als das ursprtlngHche 
lfaterial. Cementirter Lancashire-Stahl eignet sioh vorzüglioh zum Ab­
drehen von Hangusswalzen; er schneidet besser und stumpft weniger 
an als englisoher Gussstahl. (Stahl u. Eisen 1902. 22, 438.) /( 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Elektl'i cb gebeizte Laboratoriumsöfcn für holl 'l'emperatul'en. 

Von W. C. Heraeus. 
Die aus Platin folie gebildete Heizspirale, mit der Verf. den chmelz­

punkt des Mangans bestimmt hat, sowie die tur ihre Verwendung geeigneten 
Oefen werden beschrieben. (Ztschr. Elektrochem. 1902. 8, 201.) tl 

Gewinnung von Sa1l)eter äurc 
UlHl Natrimn auf clektrolyti chem Wege nRe]) Darling. 

Von Th. Delahaye. 
In ein mit einem feuerfesten Boden versehenes eingemauertes guss­

eisernes Gcfass, das zugleich als Anode dient, wird als Diaphragma ein 
Tiegel gestellt, gebildet aus zwei durchlöcherten Stahlplatten, deren 
Zwischenraum mit einer Jischung von calcinirter Magnesia mit Portland­
oement gefU1lt ist. In den Raum zwischen Tiegel und Gelliss kommt 
Natriumnitrat, in den Tiegel Aetznatron, in welches die aus einem Eisen­
rohr bestehende Kathode taucht. Beide Körper werden geschmolzen, 
und dann sohickt man den Strom hindurch. An der Kathode soll sich 
Stickstofftotroxyd und Sauerstoff bilden, welche Gase durch eine Oeffnung 
naoh dem Deckel des Ofens tretcn, das im Tiegel auftretende Natrium 
wird etwa alle Stunde abgeschöpft. Das Stickstofftetroxyd soll dann 
tn Berührung mit Wasser in Salpetersäure und Stickstoffdioxyd über­
gehen. m die Stahlplatten des Tiegels . haltbar zu machen, werden 
5 Proc. des Stromes in soloher Riohtung durch sie geschickt, dass sie 
positiv werden. Sie haben dann eine Lebensdauer von 425- 450 Std. 
.Teuer Tiegel braucht etwa 400 A., bei einer mittleren Spannung von 
15 V. (L'Electricien 1902. 22, 218.) . d 

Ueinigell und lektri che Nieder chlagung "on Nickcl. 
Naoh T. Ulke. 

Um Kupfer und Nickel aus einer Legirung beider oder aus Erzen 
zu erhalten, wird die Legirung in Anodenform gegossen und in oiner 
heissen Lösung der Sulfate ihrer Bestandtheile elektrolysirt, während 
die Kathode Kupfer bildet. Auf ihr sohlägt sich Kupfer nieder, und 
die Lösung reichert sich mit Nickel an. Durch ZufUgen von neuem 
Elektrolyten und Kupfersulfat wird nun die ursprüngliche Zusammen­
setzung der Lösung wieder hergestellt. So bleiben die elektrochemischen 
Verhiiltnisse der Lösung die nämlichen, lmd es ist nicht nöthig, die 

tromdicbte zu lindern. Der herausgenommenen Menge des an Nick,el 
reioheren Elektrolyten wird nun Ammoniumsulfat zugefügt und die 
Lösung abgekühlt, wobei Doppel-Nickel-Ammoniumsulfat ausfällt. Der 
Niederschlag wird wieder in Wasser gelöst, die Lösung durch Ammoniak 
alkalisch gemacht und heiss elektrolysirt. Als Anoden können dabei 
Bleiplatten dienen, die ganz unverändert b1eiben sollen. Dass die 
Methode auah technische erwendung finden kann, steht zu hoffen. 
fBlectrical World and Eng. 1902. 39, 476.) rI 

Elektl'j elle Plliinomello bei niedligell 1.' lll}>Ol'atul'en. 
Von d' Arsonval. 

Bei Temperaturen von - 1900, die Verf. mit flüssiger Luft er­
reichte, stieg die Zugfestigkeit von fetalldrähten bis aut das Dreifache 
ihres Normalwerthes. Der dabei verwendete Stahldraht zerriss aber 
beim Herausnehmen aus der Flüssigkeit. Kohle verbrennt in flüssiger 
Luft sehr heftig. Darauf eine industriell verwendbare Methode zur Ge­
winnung von Calciumcarbid zu gründen, ist jedoch nicht gelungen. Die 
magnetischen Erscheinungen nehmen eine grosse Intensität an. J: ickel~ 
stahlsorton, die bei gewöhnlicher Temperntur fast unmagnetisch sind, 
werden stark magnetisch. Die Leitfll.higkeit reiner Metalle nimmt sehr 
zu. Die des reinen Kupfers wird 6 Mal so gross wie bei 0 CI. Die 
flltssige Luft zeigte stark isolirende Eigenschaften ein Inductionsapparat, 
der 1l\mken von 50 cm Länge gab, erzeugte nur Funken von 5 mm 
IJilnge, wenn die Elektroden sieh in flüssiger Luft befanden. Bei 
Temperaturen unter - 200 0 behült die Curve, welche die Widerstands­
linderung zeigt, nicht ihre lineare Fonetion , sondern zeigt eine Um­
biegung, so dass di gemachte Folgerung, dass der Widerstand der 
Metalle bei - 2730 Null sei, nicht gezogen werden darf. (Oesterr. 
Ztschr. Elektrotechn. 1902. 20, 184.) (7 

Untersuchungen übel' die Widerstand fiihigkeit '\'on 
1)11ltill una Platiniridiumanodeu bei der alz iinre-Elektl'oly e. 

Von F. Bran. 
Haber und Grindberg hatten beobachtet, dass bei hoher trom­

dichte Platin elektroden von Salzsäure nicht angegriffen ,vurden. Verf. 
zeigt nun, dass dies wohl bei niederer Strom dichte gesChieht. Bei der 
Lösung des Platins wird nämlich der bei Weitem grösste Theil der 

tromarbeit zur Entbindung von Chlor benutzt. Bei hoher Stromdiohte 
verarmt nun unter Verwendung einer angreifbaren Anode die Salzsäure 
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rasch an Chlorwasserstoff und erreicht bald einen solehen Grad der­
Verdünnung, dass sie nicht mehr im Stande ist, die Anode anzngreifen. 
Eine geringere Stromdichte aber zeigt diese Wirkung nicht. Eine Reihe 
von :v ersuchen, welche diesen Schluss als richtig erkennen lassen wird 
mitgetheilt, endlich ein weiterer Versuch, der diese Verhältnisse' leioht 
vor Augen zu führen gestattet. (Ztschr. Elektrochem. 1902. 8, 197.) d 

Die elektrochemische Polarisation. Von C. J. Re e d. (Journ. 
Franklin Institute 1902. 153, 259.) 

16. Photochemie. Photographie. 
Dio licbtempfindlichen Verbindungen (leI' Chromgruppe. 

Von T. Thorne Bakel'. 
Verf. giebt zunächst historische Daten an über die Anwendung del'" 

Uranverbindungen .als lichtempfindliche Salze lmd beschreibt dann ver­
schiedene von ihm unternommene Versuche, um die Bichromate in ihrer 
Eigenschaft als Sensibilisatoren der colloidalen Körper duroh die ana-

_ l?gen Molybdän-, W olfram- und Uranverbindungen zn ersetzen. Sehliess­
lieh theilt er mit, in welcher Weise er gewisse Verbindungen dieser 
Metalle zur Erzeugung photo graphischer Copien verwendet hat. Während 
ein mit Urannitrat präparirtes Papier bei der Belichtung unter einem 
Negativ ein siohtbares Bild liefert, scheint Urnnphosphat, wenn es allein 
auf das Papier aufgetragen wird, lichtunempfindlich zu sein. Wird der 
Niedersohlag in Weinsteinsliure gelöst, so wird das Präparat zwar licht­
empfindlich, aber es liefm-t vor der Entwickelung kein sichtbares Bild ~ 
das latente Bild lässt sich aber durch Behandlung des Papieres mit 
einer Lösung von rothem Blutlaugensalz hervorrufen. (Da da8 Uran­
'Ph~sphat u11löslich ist, diUrfte dieses Verfaltren sich als nützlich erweisen 
be'l der VerlDc1·thung der Uranrücbtände, die sich bei Urantonbäder-n 
etc. ergebe11; es würde dann· nur nöthig Bein, da8 Uran durch Zusatz 
ei'I~8 alkalischen Phosphate8 aus der Lösullg zu fällen. D. Ren Von 
allen Urans~lzen gab das Bromid die besten Resultate beim Copiren; 
es wurde eme 5-proo. Lösung desselben zur Präparation des Papieres 
verwendet und das letztere 10-15 Min. in directer Sonne unter einem 
normal dichten Negativ belichtet. Entwickelt wurde mit einer 2 bis 
3-proo. Lösung von Ferricyankalium. Der Vorgang bei der Belichtung, 
bei welcher das Uranylsnlz zu Uranoxydulsalz reducirt wird, lässt ~ioh, 
faUs es sich um das Nitrat handelt, nach der Ansicht des V' erf: durch 
die folgende Formel ausdrücken: (U02)n(NOS)n-x' Die Wirkung des 
Lichtes auf Urnnsllize ist von besonderem Interesse, weil das Metall 
sowohl allein, als auoh mit Sauerstoff lichtempfindliche Verbindungen 
bildet. Es giebt mil].destens drei verschiedene Arten von Salzen dieser 
Gruppe, welohe durch das Licht zersetzt werden: dieHalogenverbindungen 
die Uranyl- und die Uranverbindungen. Zur Herstellung eines Copir­
papieres mit Molybdän giebt Verf, folgende Vorschrift: Man vermischt 
etwa 1 g gepulvertes ~Iolybdlinmetall mit möglichst wenig Wasser zu 
einer dicken Paste, löst dieselbe in ein wenig Königswasser, verdünnt 
mit Wasser bis auf 20 ccm und filtrirt. Man lässt dann 1 g Gelatine 
1 Std. lang in diesem Filtrat weiohen und erwärmt hierauf das Ganze 
unter beständigem Umrühren auf einem Wasserbade, bis der grösste 
Theil der gelatinösen Masse, die sieh anfangs gebildet hat, sioh gelöst 
hat. Naob wiederholtem Filtriren wird sodann die Flüssigkeit auf Papier 
aufgetragen. :i\Ian copirt 'n der Sonne, bis das Bild die gewÜDschte 
Kraft gewonnen hat, und "fixirt" in einer 1-pl·OC. Lösung von Essigsä.ure. 
(Phot . .Tourn. 1902. 25, 333.) / 

Die pllOtographischen Eigenscbaften (le Radium. 
Von Leon Vidal. 

Verf. hat die radioactiven Eigenschaften des Radiums zur Grnnd­
lage eines Sensitometers gemacht, das die Lichtempfindlichkeit der 
photographischen Platten zu bestimmen und zu vergleichen gestattet. 
Eine nUS Feldern von fortschreitender Undurchsichtigkeit bestehende 
Sensitometertnfel, wie sie z. B. das bekannte Warn er k e . sehe Sensitometer 
besitzt, entspricht sehr gut. Die aktinische Wirkung der Radiumstrahlen 
wird dabei, entsprechend dem Undurchsichtigkeitsgrade der Tafel, mehr 
oder weniger eingeschränkt, und man erhält genau dasselbe Resultat, 
welches das Sonnenlioht oder eine künstliche Lichtquelle liefert. Der 
hohe Preis des Radiums steht allerdings der praktischen Anwendung 
dieser Methode noch hinderlich im Wege. Am sparsamsten verfuhrt man 
wenn man 6 Leuchtröhrchen der Sensitometertnfel gegenüber befestigt, 
von denen jedes etwa 0,2 g der Substanz enthält. Ein solches Röhrchen 
vermag in einer Entfernung von ungefl.l.hr 6 mm von der graduirten 
S~nsitometertafel eine Fläche von nahezn 8 X 7 om zu beleuchte;n. Ver­
wendet man nun 5 mal so viel Substanz und nähert man gleichzeitig die 
Röhrchen der Tafel bis auf 2 mm, so erhält man natürlich dasselbe 
Resultat "iel schneller. Verf. untersuchte auch die aktinische Wirkung 
dieser Strahlen bei Einschaltung von Farbenfiltern und fand, dass die 
'blauen und violetten Filter ebenso leicht von den Radiumstrahlen durch­
drungen werden wie farbloses Glas, während unter den rothen, gelben 
und grünen Filtern die Schicht nur ganz schwach oder überhaupt nicht 
beeinflusst worden war. Diese Analogie der Radiumstrahlen mit den 
anderen photographischen Lichtquellen ist von grossem In teresse. (Bull. 
Soc. fran,. de Phot. 1902. 18, 137.) f 
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